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Zum Andenken an den Tag der h: iligen Tanfe. 


(Bon Mara. 


O denk an diefen Tag in deinem 
ganzen Leben, 

An dem mit Teufel, Siinde und der 
Welt du bradit, 

An dem du dich dem Herrn zum Ei 

gentunt ‚gegeben 

Ihm in  feierlicher 

Treu verſprachſt. 


Und Stunde 


O denf an diele Zeit, wo dir in 
Buß und Glauben 

Der Weg zu Glück und Seligkfeit jo 
flar gezeigt. 

Run halte was du hait, o laß 
nicht rauben! 

Wohl, ewig wohl der Seele, die nicht 
wankt noch weicht. 


es dir 


Du haſt's gehört, du findeſt kei— 
nen andern Namen 
"8 iſt fein andres Heil, das dich mit 
Gott verjöhnt, 
— die gebeugt zum Kreuz des 
Sohnes Gottes kamen 
Bit; es nie! die werden ewig einſt 
; gekrönt'. 


r hat mit Liebe dich, und auch 

mit Ernſt geladen: 

Mac auf dein Herze, mir zur Woh— 
nung, nimm mid aı, 

Er ſchenkte ſeinen ſel'gen 
dir aus Gnaden, 

Nun biſt du Sein, erlöſte 
denk daran! 


Frieden 


Seele, 


Die 


Horn.) 


O denk daran, und laß nicht von 
der erjten Liebe, 
heut mit Kraft und 
dein Herz erfüllt. 
Er iſt dein treuiter Freund, 

Er's ewig bliebe! 
D lab aus dir eritrahlen 
Freundes Bild! 


O denf daran, wenn in 
hung dir das Böſe 
mehr verderblid), und 
mehr jo fſündlich ſcheint. 
um dann droht Gefahr, 
jih das Band auflöfe 

heut * innig dich mit deinem 
Herrn vereint. 


bleib bei Ihm! Und mußt du 

kämpfen, beten, ringen, 

Und oftmals jchrein zu Gott um dei- 
ner Seele Heil. 

Dann denf: „Um Chriſti willen laßt 
Er's mir gelingen, 

Um. Seinetivillen wird mir Grade 
doch zuteil, 


Und laßt du dir das Kleinod denn 

nicht rauben, 

Dann denk auch dran, daß einit nad) 
diefer Prüfungszeit 

Tem Kämpfer, der bis in den Tod 
bewahrt den Glauben, 

Ein herrlich Schauen folgt in alle 
Ewigfeit. 


Seligfeit 
0 dat; 


ſtets des 


Verſu⸗ 
Nicht nicht 


daß 





Die chriſtliche Gemeinde, ihre Einrichtungen und 
ihre Pflichten und Rrechte. 


Bon F. F. Iſaak. 


Kurzes Vorwort. 


Die Veranlaſſung zu dem Vor— 
trag über das obige Thema war, das 
Bewußtſein der Zujammengehörig- 
Feit und der gegenieitigen Pflichten 
den Gemeindegliedern überhaupt, 
befonders aber den jüngern unter 


Ahnen, nahezulegen. 


Der beite Weg zu diefem Ziele 
ſchien uns der Entwurf eines Ge- 
= Äamtbildes der Gemeinde zu fein, 

wo das Leben der Gemeinde mit ib- 
ren Plihten, Sorgen und Arbeit, 
- aber auch die herrliche Offenbarung 
derſelben an jenem Tage, vor dem 
- Zuhörer aufgerollt würde, Daher 


7 wurde diefe Form gewählt. 


Außer der Heiligen Schrift, wo— 
rauf ih die aanze Abhandlung 
F fügt, haben die Seftchen „Das Werf 
des Heiligen Geiites“, von M. Jör— 
 genfon, und „®edanfen über eine 
ſchriftgemäße Abendmahlsfeier“, 


von Joh. Warns, uns viel Anre- 
gung gegeben. 

Auf Wunſch von verjchiedenen 
Seiten wird der Vortrag veröffent- 
licht. Möge der Aufbau der Gemein- 
de und die Verberrlihung unſeres 
Hauptes, Chrijtus, dadurch geför— 
dert werden. Darum betet und das 
wünſcht von Herzen 

der Verfaſſer. 

Sm Alten Tejtament iſt die Ge- 
meinde das zur Verfammlung beru- 
fene Gottesvolf, befonders als Zeu- 
mengemeinde und als mittragende 
Gemeinde gedadht. — Im Neuen 
Teitament iſt die Gemeinde die alt- 
tejtamentlihe Berfammlung, aber 
fie enthält nicht nur eine Beziehung 
auf das Ganze, fondern auch eine 
periönliche. So ift jede Fleinere oder 
arößere Gruppe, die fi zufammen- 
geichloffen und oraanifiert hat, eine 
Semeinde, oder wie wir fagen, eine 
Ortsgemeinde, 


Das Wort Gottes lehrt, daß jeder 
Sünder, der an das Verſöhnungs— 
opfer Jeſu Chriſti glaubt, durch die 
Buße dor Gott und die Kraft des 
Seiligen Geiſtes, geijtlich wiederge— 
boren wird, auch ein Glied am Xei- 
be Seju Ehrijti wird. Dadurch tritt 
er auch in die Mitgliedichaft der all- 
gemeinen Kirche Chriſti, welche 
iit die Verſammlung der erfauften 
Seelen aller Zeiten und Völker, in 
welcher die geiitliche Herrichaft Gott 
jelbjt in Chriito hat. (Eph. 1, 22— 
23: 3, 10; 5, 24-27: ol. 1, 18; 
Ebr. zen. 23, 18 
u. a.) 

Ebenfo finden wir mm Worte Got- 
tes die Anweijung der Brüundung 
von Ortögemeinden, im welche die 
erwecten und wiedergeborenen See: 
len durch die Waſſertaufe eintreten, 
u. damit die darin beitehenden Ord 
nungen, Pflichten und Rechte über— 
nehmen, (Matth. 18, 17; Apg. 14, 
23; 1. or. 1,2 u. a.) 

Die Zugehörigkeit zu einer fol- 
en Ortsgemeinde ijt Pflicht eines 
jeden erweften und wiedergebornen 
Menſchen. In Apoitelgeichichte 2, 47 
lefen wir: „Der Serr aber fügte ih- 
rer Gemeinde täalich ſolche die dus 
Heil erlangten, zu feitem Anſchluß 
hinzu.”) 

Diefer Zufammenihluß, oder 
auch Anſchluß ijt notwendig zur Ver— 
vollfonmmmung, 4ur  aemeinjamen 
Erfüllung der Bilichten. die fie zu 
einander haben und zur Ausbrei— 
tung der evangeliichen Wahrheit mit 
vereinigter Araft. 

Die Gemeinde tit die Wohnung 
des Heiligen Geiites, die er am 
Pfingittage in dem reife von Män- 
nern und Frauen, die an Jeſu 
glaubten, einnahbm. Bon dieſer 
Stunde an wurde er das Leben der 
Gemeinde. Durch die Gemeinde ar- 
beitet er, und fie iſt jein Werkzeug. 
Das Werf des Heiligen Geiſtes iſt 
nicht nur die Gemeinde zu füllen, 
fo daß fie jenes Grundgepräge der 
Seiligfeit empfängt, das fie von al- 
len anderen menschlichen Gemein- 
wejen untericheidet, fondern fie zu 
einem wohlgeeigneten Werfzeug für 
die Förderung des Reiches Gottes 
auf Erden zu machen. Um die Auf- 
erbauung der Gemeinde und um ihr 
Wachſtum Handelt es fih für den 
Seilinen Geiſt; fie iſt der Mittel- 
punft all feiner Wirkſamkeit. 

Die Auferbauung der Gemeinde 
fann aber nicht in derjelben Weile 
fortichreiten, wie bei anderen Bau— 
ten. Das Material zu ihrer Aufer- 





*) Die Schriftzitate find meiitens 
nah Herm. Menge's Weberfegung 
gegeben. 


bauung iſt ganz anderer Bejchaffen- 
beit, als das, womit jonit allgemein 
gebaut wird, 

Wohl kann die Gemeinde mit ei- 
nen Gebäude verglichen werden, da 
fie dem Heiligen Geijte ais Wohn- 
jtätte dient; aber fie iſt mehr als 
ein Gebäude, fie ijt ein lebendiger 
Organismus, aus vielen verjchiede- 
nen Menschen zujammiengejegt, die 
durch ein gemeinichaftliyes Leben, 
den Heiligen Geiſt, virounden find, 
Dieje vielen zu einem reichen und 
fruchtbaren Gemeinjchaftsleben zu— 
ſammenzufügen, das iſt das Werk 
des Heiligen Geiſtes in der Gemein— 
de. 

Wiewohl das Werk des Heiligen 
Seiltes in der Gemeinde eine Ein- 
heit it, hat dasielbe doch zwei Sei- 
ten. Die eine umfaßt, wie nachgewie— 
fen, die Auferbauung der Gemeinde, 
welche geichieht durch die Zuberei- 
tung des einzelnen Gliedes und 
dur die Zuſammenfaſſung der vie- 
len zu einer Einheit. Die andere 
Seite umfaßt. die Wirkſamkeit der 
fiir das Reich Gottes nah) außen 
bin, wobei die Gemeinde als Organ 
dient. Dadurch, daß die vielen zu ei— 
nem reichen und fruchtbaren Ge— 
meinjchaftsleben zuſammengefügt 
werden, wird die Gemeinde zugerü— 
ſtet zu einem brauchbaren Werkzeug 
für dieſes umfaſſende Werk. 

Jeder Menſch, der der Gnade teil— 
haftig geworden iſt, ſo wertvoll er 
auch ſein mag, iſt doch ſtark begrenzt 
und einſeitig. Die Arbeit für das 
Reich Gottes iſt weit und groß. Sie 
umfaßt außer der beſchwerlichen 
Vorarbeit und der freudevollen Ern— 
tearbeit auch die einheitspol- 
le BZubereitungß3arbeit. 
Dazu find nötig viele verjchiedene 
Arbeiter mit verjchtedenen Anlagen, 
Fähigkeiten und Gaben, die dem 
Herrn geheiligt find durch die Wirf-- 
jamfeit des Heiligen Geiſtes. 

Für diefe vielfeitige Wirffamfeit 
eignet fich die Gemeinde, Sie iſt dazıw 
wie geichaffen, und durch den Geiſt 
iſt fie im Befike der lebendigen An- 
paifungsfäbigfeit. Die Gemeinde it 
ein mohlgeeignetes Organ für die 
Verfündigung des Evangeliums. 
Sie öffnet mit Freuden ihre Arme 
fiir jeden, der feinen Glauben an 
Jeſum Chriitum befennt. Sie iit be 
reit, jeden, der im Namen des 
Herrn fommt, zu tröften und zu lei— 
ten, ja, ſolche aufzufuchen und ihnen 
zu helfen, die einer liebevollen 
Sandreihung bedürfen. Diefes und 
vieles andere iſt die wahre Lebens— 
arbeit der Gemeinde durch die Kraft 
des Geiſtes. 

In diefer Gemeinde war es, daß 
uns Gott begennete. Es war 
durd die Gemeinde, dab ung Got⸗ 








tes Liebe entgegenleudhtete. Durch 
ihren Mund hörten wir das Evan- 
gelium der Gnade. Sie kämpfte für 
uns den Glaubenskampf im erniten 
Sebetäringen, Wir find gleichfam 
aufgewachſen in ihrem Schoß. Die 
Gemeinde hat uns getragen, zu- 
rechtgebracht, unfere ſchwachen Hän— 
de gelehrt, zu wirfen für das Neid) 
Gottes, und fie hat den Segen Got- 
te3 über uns berabgefleht. Sollten 
wir da nicht alle wie ein Mann 
mit willigem Herzen und mit Hin— 
gabe an diejer Aufbauarbeit teilnch- 
men? 

Das Wort Gottes belehrt uns 
weiter iiber verjchiedene Einrichtun- 
gen und Ordnungen in der Gemein- 
de und zwar: 1) die Taufe. 2) das 
Abendmahl. 3) Pie Wortverfündi 
gung. 4) die gegenfeitige Pflege. 5) 
die Ermahnung und 6) die Zucht. 
Auf diefe Lehren wollen wir bier et- 
was näher eingehen, da gerade fie 
es jind, iiber die oft die elementar- 
jten Begriffe fehlen. Gerade fie find 
es gemeint, wenn der Herr feinen 
Süngern fagt: „Und Iehret fie al- 
les halten, was ic) euch geboten ha— 
be.” (Matth. 28, 20). 

(Fortiegung folgt.) 





Die Hntterifche Brüdergemeinde, 
Bon Kohn Horſch. 
(Fortjegung.) 

Die Verfolgung in Mähren 
(1548 bis 1552 

Der Chroniſt der Brüder fchreibt 
über dieje Verfolgung ferner in dem 
großen „Gemeindegeſchichtbuch“: 

„Nach SZohannestag des Jahres 
1550 wurde die allgemeine Berfol- 
gung auf Drängen des Königs Fer— 
dinand noch veridhärft. Viele From- 
me, wiewohl es falt war und Win- 
terzeit, machten in die Erde Löcher 
und Gruben, wie die Füchs, zu ih- 
rer Wohnung. Wie hart es für ei- 
nen Menfchen zu erdulden iſt, fo 
hätten fie es doch mit großem Danf 
angenonmten, wenn man es ihnen 
nur vergönnt hätte und zugelajfen. 
Aber jie konnten in die Läng auch 
nicht bleiben; man ſpähete fie aus 
und ftellte ihnen nad, 

„Bei Bopis in Mähren, da fie 
auch unter der Erde in Gruben fich 
aufbielten, kamen gottlofe Men- 
fen, die machten ein Feuer vor 
dent Zoch und wollten jie durch den 
Rauch eritiden oder ausrauden. 
Dody wurden fie daran verhindert 
von foldhen, die mit den Brüdern 
Mitleiden hatten. Der Räuber Hau- 
fen fuchten jie oft in Gebüſchen und 
Wäldern und vertrieben fie, dab fie 
weiter mußten. Sonderlih um 
den Maidberg (bei Polau) hatten 
ie an viel Orten in Gebitfchen Gru- 
ben und Löchern, darinnen fie ſich 
eine Zeitlang aufhielten jamt ihren 
Kindern; auch in den Steinklüften, 
in den Klauſen und in den hohlen. 
Felſen des Maidberges, desgleichen, 
an andern Orten im Land, wo fie 
fonnten, 

„Es waren zu Gäte in Ungarn in 
einem Haus noch bei dritthalb hun- 
dert Kinder und auch Kranke, Alte, 
Lahme und Blinde, die empfingen 
ihre Nahrung von ihren Brüder 


Mennonitifche Rundſchau 


bin und her, die jchieften ihnen Brot 
zu nah chrijtliher Gemeinschaft. 
Zulegt wurden fie alle ausgetrieben 
bei der Nadıt, denn es follten des 
Königs Leut kommen zu jehen ob der 
Befehl ausgeführt worden war. Da 
hatten jie erjt wieder Angit, Not 
und SHerzeleid. Es durfte niemand 
ihnen Herberg geben. Und Der 
Kranken und Kinder waren fo viel. 

Das gottlofe Gefind fam und 
trieb fie alle aus mit übermäßigem 
Frevel und Mutwillen, dab es einen 
Stein hätte erbarmen mögen, Sie 
nahmen etlihe Brüder gefangen 
und quälten andere auf unmenjd)- 
lihe Weile. Die Schweitern rauf- 
ten fie bein Saar und wollten fie 
zwingen, die Kranken und Kleinen 
Kinder hinauszutragen, daB man 
morgens feines mehr im Haus fin- 
de, fie wollten fie ſonſt alle verbren- 
nen. ber die Schweitern waren 
keck und tapfer und ſprachen: Wir 
tun es nit. Sie fürchteten Gott; 
wollten lieber jterben denn Hand 
anlegen und die Kinder und Kran— 
fen binaustragen; es möcht ihr Le— 
ben E£ojten in folcher falten Zeit, Sie 
wollten an ihrem Tod nicht fchul- 
Dig iverden. 

„Es fam auf Erlaubnis der Ob: 
rigfeit ein großer Haufe des gott- 
loſen Gejindes, die hatten nur eine 
Luit daran; fie nahmen die Kranken 
und trugen fie hinaus auf die Hai— 
de. Sie durdfuchten ale Winkel 
im Haus um zu rauben. Da lagen 
fie nun dort auf der Haide; die 
Stranfen verderbten durch Froſt, 
Kälte und Blöße dab ihrer viele 
ftarben. Noch war e8 ihnen nicht 
genug; fie liegen auch auf der Haid 
den Aranfen feinen Fried. Sie lie- 
fen durchs Lager und mwolltens an 
zünden. Sie zogen ihre Säbel aus 
und ſchlugen etlihe hart: nahmen 
die Schweitern wieder beim Haar 
und wollten, fie follten die Kranken 
weg tragen. Da madte fi” das 
elende Säuflein auf den Weg, wie— 
wohl die Nacht fehr finiter war; fie 
mußten dazu itber ein tief Wajier. 
Soldyes geihah in falter Winterzeit 
des Nahres 1550. 

„Alfo war in Ungarn und Mäh— 
ren alfenthalben Trübjal und ſchwe— 
re Verfolgung. E38 ijt nicht alles 
zu fagen oder zu erzählen was Die 
Frommen mußten dulden, Denn 
der Teufel, ein Feind der Wahrheit 
und Frommbeit, durch feinen alten 
Neid und Ha, erweckte diejenigen, 
die feines Geiſtes voll waren und 
fand fo fügliche, tyrannijche, wüten— 
de und unbarmberzige Werkzeuge 
und Diener, dab er bejjere, fleißige— 
re und willigere nicht hätt wünſchen 
mögen. 

„Nach diefem mußten die Brüder 
noch längere Zeit in Trübſal und 
Elend umherſchweifen. Ein jeder 
Herr ſchauete daß fie von feinen 
Gründen kämen um des Königs Be— 
fehle und Drohens willen, da fie 
nicht in Ingnad fümen. Und die es 
ihon erfannten und oft felbit ſag— 
ten, e8 wär ein frommes Rolf und 
ihre Sach' wäre die Wahrheit; den- 
noch richteten fie des Königs Man— 
date und Willen aus, denn man 
fürchtete allein den König, aber 
Bott im Himmel fahen fie nicht an; 


der galt ihnen nichts. Je mehr nun 
folches der freche Pöbel ſah, je mehr 
tand ihr Sinn auf Nauben und 
Mutiwillen.” 

(Fortſetzung folgt.) 


——-- — 
Diener Gottes, 


Einen berzlihen Gruß zubor! 

Vielleicht wäre es interejjant, et- 
was von einem alten bewährten 
(Hottesmann, Wm, Lamb von Auſt 
ralien, welcyer in Zong Beach eine 
Woche jeden Tag drei Bibelerflä- 
rungen gab, zu erfahren, Dem 
Herrn ſei Danf, dag er noch immer 
bon den altmodiihen Gottesinän- 
nern bat, zu denen man Zutrauen 
haben fann. Sein Thema war die 
gegenwärtige Weltlage, und daß die 
Zeit nahe jein müſſe, daß unfer 
Herr Jeſus fommen wird. Auch 
fprad) er viel von wahrer Wehrloiig- 
feit, führte befonders ein Schönes 
Beifpiel an. Er erzählte nämlich, 
daß etliche betrunfenen amerifani 
fhen Soldaten in ihrer Stadt hat 
ten einen jungen chriitlihen Mann 
jo hart niedergeitoßen, daß derjelbe 
3 Tage bewußtlos gelegen und als 
er anı 3. Tag hinüber ging zum 
Seren, hatte er noch aelagt: „Sie 
werden es nicht jo fchlimm gemeint 
haben. Gr machte dann noch An— 
wendungen, Der liebe Mann ſei mit 
einem bvergebenden Sinn vor Gott 
erichienen, Weiter machte er es 
fo wichtig, daß eine Braut feine Ur- 
fache gebe, ihren Bräutigam zu be- 
trüben, wie viel mehr follten wir 
uns unferm Sefus gegenüber treu 
verhalten, was leider jeßt jo gering 
angelehen wird, und jeder Mode 
nachgelaufen wird. Bejonders ſprach 
er viel davon, daß in den legten Ta- 
gen viele vom Glauben abtreten 
werden und den Lehren der Teufel 
anbhangen 1. Tim, 4, 1. Er führte 
dann Srrlehren an, fo wie Chri— 
ittan Science und andere, bon de 
nen die Welt jett voll jei. 

Man ijt eritaunt, daß fogar unter 
unferem Volke mande diejen Irr— 
lehren nachgeben, zum Beiſpiel, 
eine alte Frau fagte, jie babe mit 
ihrer Tochter einen Mann gebört, 
der habe in jeiner Anſprache gejagt, 
es gebe feinen Teufel und fie glau- 
be, der Mann babe die Wahrheit 
geſprochen. Eine andere Familie, 
die wohl ſchon 4 mal die Gemeinde 
gewechſelt und jetzt bei den ſoge— 
nannten Zungenrednern iſt, gibt 
vor, mit Zungen zu reden. Wäre es 
vielleicht an der Zeit, daß Gottge— 
ſalbte Männer dieſe Angelegenheit 
einmal gründlich klar legten. Uns 
geht es ſo wie ein Bruder einmal 
ſchrieb, er wolle mit den Seinen bei 
Jeſus bleiben. Ja, laßt uns treu 
daſtehen und bei guten Tagen ſam— 
meln, daß wir, wenn die böſen Tage 
kommen, gewurzelt ſind um zu ſte— 
hen gegen alle Irrtümer. Ich den— 
ke an unſere Geſchwiſter in Rußland. 
Wie ſchwer iſt es ſchon, und doch 
mag es erſt der Not Anfang ſein. 
Wie glücklich können die ſich ſchätzen, 
die entronnen ſind, doch wer kann 
ſagen, wie lange wir verſchon blei— 
ben werden? P. W. Thießen. 
Lynwood, Cal, 29. April 1928. 





16, Mai 


Ju Jernſalem zur Oiterzeit, 


ar 


(Bon 9. 3. Brown) 


Ein bejonderes Vorrecht iſt mir 
darin zu teil geworden, daß id) ge- 
rade über die Djtern durfte in Jeru— 
jalem fein. Aber zu jeder Zeit 
fönnte es gejagt werden, daß Jeru— 
falem ſtark religiös iſt. Während 
des Weltkrieges befanten die Juden 
den Eindrud, da diejes follte ihr 
Vaterland werden und öffentliche 
Verſprechungen der Alliierten jchei- 
nen auch darauf hinzwveifen: aber 
3 iſt nicht ganz fo ausgefallen, und 
die Juden Sind nicht wenig ge 
taujcht worden. Es iſt jedoch er— 
freulich, daß ſie nicht entmutigt da— 
ſtehen, nur iſt der jüdiſche Teil der 
Bevölkerung gar zu gering. In ganz 
Paläſtina bildet die arabiſche Be— 
völkerung vierfünftel der ganzen 
Einwohnerſchaft, und in Jeruſalem 
ſelbſt findet man auch mehr Araber 
als Juden und Chriſten zuſammen. 
Aber wie der Jude durch die Ein— 
wanderung und Koloniſierung der 
beſten und reichſten Gegenden ver— 
ſucht, Paläſtina zurückzugewinnen, 
ſo verſucht er auch ſich in Jeruſalem 
ſelber zu behaupten. Der Araber 
hat allerdings den Tempelgrund in 
Beſitz. Ueber den großen Stein, wo 
Abraham feinen Sohn Iſaak opfer— 
te, und wo die Opfer ſpäter vor dem 
Heiligen Tempel vollzogen wurden, 
dort ſteht heut zu Tage allerdings 
die Moſchee Omar. Die Araber 
halten dieſen Tempelgrund und die— 
ſen Stein auch heilig, jedoch der 
Jude hat keinen Zutritt, es ſei denn 
an gewiſſen Tagen und Stunden, 
wenn Nicht-Mohammedaner gegen 
Eintrittsgeld zugelaſſen werden. 
Den Juden blieb daher nichts übrig, 
als außerhalb des Tempelhofes ſich 
einige Synagogen zu bauen. Der 
Seide hat nun einmal den Platz ent- 
heiligt, und führt auch jebt darin 
fort. Da bleibt der fonfervative Ju— 
de fchon ganz fort, mährend der 
mehr moderne bei dem Befuch des 
Tempelgrundes nad feiner Anſicht 
fich nicht beflect. Aber an der Kla— 
gemauer fieht und hört man die 
Juden meinen und Klagen iiber das 
Geſchick ihres Volfes und der Ent- 
ehrung der Heiligen Stätte. Man 
möchte tatfächlih mitweinen. Wie 
nahe lag doch dem jüdischen Volke 
das Heil, aber fie haben ihren Hei 
land an das Kreuz menagelt, und jo- 
mit den Fluch Gottes auf fich herab 
gerufen. 

Wir erinnern ung nur an den 
Einzug Jeſu am Palmfonntag. Er 
fam über den Delberg und blidte 
hinab auf die Sauptitadt, Dort un- 
ten vor Ihm lag die Stadt Gottes 
mit dem Seiligen Tempel, die Stät- 
te der Anbetung, und einer dichten 


Bevölkerung. Noch Tag fie fried- 
fam da, doch eine dunkle Zukunft 


fchten fie Schon zu umzingeln. Gie 
erkannte nicht ihre Zeit des Heils 
und in ihrer Blindheit verſchmähte 
fie ihren Erlöfer und nagelte Ihn 
an das Kreuz. Iſt es ein Wunder. 
daß der Herr Jeſus ſeine Stimme 
aufhub und weinte über die Blind— 
heit dieſes Volkes? „Jeruſalem, Je— 
ruſalem, wenn du wüßteſt was zu 
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deinem Frieden diente. Wie oft ha— 
pe ih wollen dich verſammeln, wie 
eine Henne ihre Küchlein verjam- 
melt, aber ihr habt nit gewollt.“ 
Da lag der ſüße Friede mit taujend 
Segnungen auf der einen Seite und 
Unglück mit ſchrecklicher Verwüſtung 
auf der anderen. Doch Blindheit 


hatte ſie überfallen und ſie konnte 
nicht entſcheiden, was zu ihrem 
srieden diente. Wenn man heute 


auf dem Tempelplage jteht und ſich 
einerjeit3 die heutige Lage anfieht 
und andererjeit3 fi) an das ge 
ſchichtliche Unglück Iſraels erinnert, 
daß ſo ſchnell nach der Verwerfung 
des Meſſias kam, dann überkommt 
einem ein ſo tiefes Wehgefühl. Wie 
anders hätte alles werden können 
aber nun iſt kein Stein auf dem an 
dern gelaſſen worden. 

Ich erwähnte oben die Oſterzeit. 
Ja, dann tritt der religiöſe Eifer 
jeder Bewegung ſtark hervor. Der 
Araber veranſtaltet eine goße Feſt— 
lichkeit zur Ehre Moſes. Man macht 
faſt täglich große Prozeſſionen durch 
die Stadt. Schwertgefechte und man— 


ches andere muß auf der Straße 
aufgeführt werden. Im Stillen 
feiert der Jude fein Vaſſahmahl, 


aber auf der Straße möchte er auch 
fein Recht gerne behaupten. Die 
Chriitenheit in all ihrer Zerfplit- 
terung fommt mit großen Progeffio- 
nen und eitlichfeiten in den Vor— 
dergrund. Mit Palmſonntag be- 
ginnen fie und währen über Die 
Ditern: aber da die arichiiche Zeit- 
tehnung eine Woche hinter der un- 
feren: iit, fo wiederholen die Gric- 
then, Kopten und Armenier die Fe— 
te, fjoda aus einer Woche zwei wer— 
den. In der Grabesfirdhe ſpielen 
fi) die meiiten Begebenheiten ab, 
denn Kreuz und Grab find nad) der 
alten Tradition unter einem Kir— 


chendache. Die Broteitanten ha— 
ben dagegen ihre eigenen und ſe— 
paraten Verſammlungen. 

Am Palmſontag beſuchten wir 


früh morgens vor Sonnenaufgang 
Bethanien. Da findet man unter 
tiefem Schutte die Gruf, das Grab 
Lazarus. Hier mögen wohl die bei— 
den Schweſtern mit tiefverwunde— 
ten Herzen geſtanden und mit Zwei— 
fel und Glaube auf Jeſum geblickt 
haben, als er in die Gruft hinab 
rief: „Lazarus komm heraus!“ Und 
hier ſahen ſie die Kraft Gottes in 
Jeſum ſich entfalten, indem ihr Xie- 
ber ihnen miedergegeben wurde. Na- 
be bei liegen die Ruinen, wo diefe 
Schweitern mit ihrem Bruder Je— 
fus ſtets gaftfrei aufnahmen. Et- 
was höher den Berg hinauf, dort 
liegen noch weitere Ruinen. Man 
will wilfen, daß dort Simon der 
Ausfägige gewohnt haben fol. Wir 
werden unmwillfürlih an die Sal- 
bung Jeſu durch Maria erinnert. 
Bie lieblich war es für Jeſus hier 
in diefem Fleinen Kreis ausruhen zu 
fönnen. Aber wie fehwer war es 
diefes Mal fich von hier zu berab- 
Ihieden und ſich dem hartherzigen 
Jeruſalem zuzumenden. Wir ver— 
folgen den alten Fußiten. heute noch 
fehr umeben und felfig, bis wir über 
einige Fleinere Sügel fommen und 
bis zur Stelle, wo zwei Wege zufam- 
men Tommen, Sier foll ja Beth- 
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phage gewejen fein, wo die Jünger 
für Jeſum einen Eſel juchten, Dann 
geht's weiter und bald jtehen wir 
auf der Spige des Delbergs. Vor 
uns tief unten, Dort liegt Die 
Stadt. Aber der Tempel iit nicht 
mehr da. Auf dejjen Stelle ſteht 
jegt die Mojchee Omar. Die Trünt- 
mer nad) den vielen SBerjtörungen 
jind wieder aufgebaut worden. Auch 
iit eine Stadtmauer da, allerdings 
nicht die frühere, und vielleicht auch 
nicht genau auf dem alten Funda- 
ment. Wie ſchwer muß Jeſu Herz 
gewejen jein bei jenem Anblid. Die 
Maſſe jauchzte und jubelte, aber 
der Herr weinte. Die Strede vom 
Delberg bis hinunter iiber den Kid 
ron, durch das Goldene Tor und big 
in den Tempel nimmt faum eine 
halbe Stunde. Der Weg führt bei 
Sethjemane vorbei, Das Goldene 
Tor ijt jeßt zugemauert, da ein 
Prophet den Mohammedanern ge: 
weißſagt haben foll, e8 werde je- 
mand hier einziehen, und dieſes wer 
de den Fall der Mohammedaner 
und ihrer Religion bedeuten. Aber 
nicht weit auf der rechten Seite be- 
findet jih das Stephanus Tor, 
dort darf man einziehen und dann 
bon der Nordfeite den Tempelarund 
betreten. Die Lateiner, Griechen, 
Kopten und Armenier ziehen vor, 
die PBalmenprozeilion in der Gra 
besfirche abzuhalten, Mit Palmen, 
Lichtern und Banner ziehen fie 
jingend in der großen Kirche durd) 
die Majjen einher und es macht ſich 
wirklich ſchön. 

Was mich beſonders tief berühr— 
te war die Gedächtnisfeter am Don— 
nerstagabend bon Jeſu Leiden im 
Garten Gethſemane. Die Griedji- 
ſche Kirche jteht im obern Teil des 
Sartens. Weiter nad) unten faum 
fünfzig Schritt iiber dem Kidron 
unter fehr alten Oelbäumen von 
fieben bis acht Fuß im Durchmeſſer, 
dort Steht eine neue lateiniiche Kir— 
che, die viel Geld gekoſtet haben ſoll. 
In diefer Kirche werden nun am 
Ditende drei Szenen vorgeführt. In 
dr Mitte fehen wir Nefum auf den 
sinien im Gebet ringend und ein 
Engel Ihn itärft. Zur linken Sand 
bringt Judas eine große Schar, 
fommt und verrät feinen Meiiter. 
Auf der rechten Seite wiederum 
ſteht Jeſus vor der großen Menge 
und antivortet ihnen: „ch bins“, 
worauf die Bande zurückfällt, mit 
aroßer Furdt erfüllt. Alfo die Ge— 
fangennahme. Dort oben im Gar- 
ten miederum auf verichiedenen 
Plätzen unter den Bäumen verſam— 
meln ſich lokale Chriſten, Deutſche 
und Engländer, während ſich die La— 
teiner in ihrer ſoeben erwähnten 
Kirche verſammeln. Ueberall hört 
man Gefang und Gebet. Die Leu- 
te fommen und geben in großen 
Scharen. Auch auf den Wegen dort- 
bin fiebt man Ströme von Men- 
chen, die dorthin eilen um" dem 
Herrn Jeſu ihren Dank zu bringen. 
Dort in der Kirche itand ich lange 
und blidte auf die oben ermähntert 
drei Szenen. Im Geiite war ich 
an jenem Abend zugeaen. Dann 
aina ich hinaus und fuchte mir un— 
ter den Bäumen ein jtilles Plätzlein, 
und beugte mich zum Gebet: „Ireu- 





er Heiland, du haſt unendlich viel 
für mich gelitten, wie joll ich's Dir 
je vergelten? Hier bin ic, Jeſus, 
nimm mic in Gnaden an und la 
mein Leben Deinem Dienjte heute 
aufs neue geweihet jein.“ 

Anı Freitag bejudhte ich die Halle, 
wo Pilatus über Jeſus Gericht ge: 
halten haben joll, und dann aud) 
den Kterfer, wo unjer Herr Jeſus in 


Feſſeln gelegen haben joll, Alles 
dieſes befindet ji im der Kirche 


„Ecco Homo“ „Seht, weldy em 
Menſch!“ Dann ging ich mit der 
großen Schar der Anbeter der Stra- 
se Via Doloroſa entlang zur Kreu— 
ziqungsitätte. Ach weld ein Gang 
muß das für den Erlöjfer gewejen 
jein! Damals war die Begleitung 
jedoch eine ganz andere, Nur eini- 
ge waren da, die Ihn liebten und 
um Ihn weinten, Beute geht die 
große Schar betend Ihm nad), wäh- 
rend man mit leiter Stimme Ihm 
zur Ehre jingt. 

Nun ja, was ſollen wir über die 
Stätte der Kreuzigung fagen? Al: 
lerding3 liegt auf vielen Steflen die 
dantalige Stadt und ihre Straßen 
tief unter Schutt. Auf Stellen fin- 
det man alte Häuſer unter den heu- 
tigen Straßen. Stellen die man 
beute als authentiv betrachtet, bat 
ınan eben ausgegraben. Ich itand 
auf dem Driginalpflaiter im Richt 
bofe, während ſich über meinem 
Kopfe eine Strabe befand. Um in 
das Gefängnis Jeſu zu kommen, 


oder in der Grabeskirche die Kreu— 
zigungsitelle und die Grabeshöhle 
zu befuchen, heißt es immer tief 


hinab ſteigen. Auch der Teich Be- 
thesda liegt tief unter Schutt, Die 
Heilige Stadt iſt fo oft befiegt und 
fo oft zeritört worden, daß es ſchwer 
iit, die wirklichen Stellen feitzuitel- 
Ion, 

Nun jedoch zurif zum Thema, 
ob Jeſus auf der Stelle, wo heute 
die Grabesfirde ſteht, gefreuzigt 
worden iſt, iſt zu bezweifeln. Sicher- 
lich find die genauen Angaben, wo 
das Kreuz geitanden haben Soll, 
der Stein worauf die Salbung ſtatt 
fand und auch die heutige Grabes— 


böhle zu bezweifeln, Bor fünfzig 
Sahren bat man außerhalb der 


jetzigen Stadtmauer und etwa drei- 
hundert Fuß nördlich eine Grabes— 
höhle aufgefunden, und zwar un: 
ter tiefem Schutt am Abhange einer 
Anhöhe Dieſe Anhöhe fieht in et- 
wa einem Schädel äbnlid. Port 
find noch heute eine Anzahl Gräber. 
Sie heit jet „Gordon's Skull“ 
und die Girabeshähle „The Garden 
Tomb”. Die Katholifen wollen jich 
aber ihr Heiligtum in der Grabes- 
fire nicht rauben laffen und be- 
fampfen dieſen Platz außerhalb der 
Stadtmauer. Ich befinde mich in 
den Reihen der Proteſtanten, die 
ſehr dankbar ſein würden, wenn die 
Kirchen all die Heiligtümer weg— 
räumen würde. Man hat's gar 
itbertrieben mit Reliquien und hei— 
ligen Plägen, Nimmt man 3.8. 
die Himmelfahrt Jeſu. Wären wir 
dabei geweſen, wir mürden faum 
uns die Stätte angezeichnet haben, 
ſodaß man für alle Zeiten genau 


wüßte auf welchem Plab die Frühe 





geitanden während 
jegnete und gen 
Simmel fuhr. Und doch will man 
heute in der Kirche den genauen 
Pla willen und hat einen Turm 
über ihn aufgerichtet. Dort in den 
Fußboden hat man einen Stein ver- 
fenft. Auf Dielen Stein habe nun 
der Herr Jeſus geitanden, al3 Er 
die Jünger jegnend verlieh. Der 
Stein foll einen Eindruck von den 


des Heilandes 
Er die Jünger 


Füßen Jeſu erhalten haben. Sn 
Scharen kommen nun die Anbeten, 


knien nieder und füllen den Stein; 
Dasjelbe geihieht mit dem Stein 
der Salbung und mit dem Boden in 
der Grabeshöhle. Ih bin fonit 
jehr ehrfurdtsvoil, und bald laufen 
mir die Tränen, aber während id) 
auf dem Delberge neben der joge- 
nannten Süunmelfahrtsitelle stand, 
und zuſah wie intelligente Europä- 
er der langen Reihe nach alle auf 
das Knie fielen und die Fußſpur auf 
dem Steine küßten, da hätte ich doc) 
bald gelacht. 

Nun da ich ſchon auf diefes The- 
ma gekommen bin, da muß ich nod) 
eine andere Szene vorführen. Al— 
fo nad Bekanntmadyung follte Frei— 
tag abend der Leichnam Jeſu in der 
Srabesfirde vom Kreuze Herabge- 
nommen und in das Grab gelegt 
werden, Ich ging daher abends 
wieder hin um zuzuſchauen. Die 
Kirche mar wieder gedrängt voll. 
Endlich jegt der Zug fi in Bewe— 
gung. VBoran trägt jemand ein 
großes Kreuz und am Kreuz hängt 
eine Geſtalt, welche den Leib Jeſu 
repräfentiert. Man madt einen 
Zug durdy die Kirche, welches eine 
volle Stunde dauert, Schließlich 
kommt man bis zu dem Stein, vo 
Sofeph von Arimathia den Leib Je— 
fit gefalbt haben Soll. Dieſe Geſtalt 
wird nun mit großer Zeremonie ber 
abgenommen und auf diefem Stein 
eingejalbt und in Leinwand einge- 


wicelt. Dann gebt der Zug wieder 
weiter bis zur Grabeshöhle, und 
dort wird der Leichnam zur Ruhe 


beitattet. Sch mußte mir bei die— 
fen Anfchauen fagen: „Wenn in 
den alten Kirchen folcher Unfug ge- 
trieben wird, was fann man bon 
den Chriiten auf den Miſſionsfel— 
dern verlangen? 

Jetzt iſt Oſtern auch wieder vor— 
über. In der deutſch-evangeliſchen 
Kirche hörte ich eine gute Predigt, 
und der deutihe Geſang gewann 
mein Herz. NH ſaß auch eine Stun- 
de allein auf dem Oelberg Bor mir 
lan die heiline Stadt welche Ehrifti 
Mörderin wurde. Sie hat ihr Heil 
verfcherzt und verihmäht. So ma- 
chen wir Menfchen es auch oft. Wäh— 
rend ich dort ja und nachdachte, fa- 
men mir immer wieder die Worte 
in den Sinn: „Nejus lebt! Jeſus 
lebt! Und mit Ihm Ieb’ auch ich.“ 

Sch muß geitehen, daß mir diefer 
Serufalem Bejuh zum großen Se- 
nen geivorden ijt, wie much der Be— 
fuh in Palältina im allgemeinen. 
So e8 dem Herrn gefällt und ich Ie- 
be, jo mödte ih dann auch nicht 
fefhitfiichtia fein, fondern wie die 
Nünger, die den Segen aus den Sän- 
den Jeſu nahmen und dem Volk 
darreichten, fo merbe ou ich ver— 
fuchen, andern ein Segen zu werbder. 








Korreipondenzen 


Frühling. 
Sallelujah 


Sanfte Frühlingswinde wehen, 
Und die warme Sonne ladıt, 
Alles grünt in Tal und Höhen, 
Sit vom Winterichlaf erwacht. 
Vöglein in den Lüften jchwingt 
Zwitichernd in den Zweigen 


Bliimlein duften auf der Heide 
Farbenreich und wunderſchön. 
Die Natur ſcheint voller Freude 
Friſch und neuverjüngt zu ſtehn. 
Alles iſt vom Schlaf erwacht 
Nah) der rauhen Winternacht. 


Mel.: 


Und die lieben Kinder jpielen, 
Hüpfen draußen voller Freud’, 
In der fchönen, frifchen, Fühlen, 
Angenehmen Frühlingszeit. 
Zummeln fi auf griiner Höb’, 
Und vergeljen Eis und Schner, 


Und wie jtets mit deinem Herzen, 

Kehrt auch dort ein Frühling ein? 

Lacht aud da trotz Kreuz und 
Schmerzen 

Seiner Gnadenſonne Schein? 


Jeſus Chriſtus will dir geben 
Frieden, den die Welt nicht kennt. 
Frühling, Sonnenſchein und Leben, 
Und dereinſt ein ſel'ges End’, 
Ein Lefer. 
— —— 


Einladung zur Schulverſammlung. 


Die allgemeine mennonitiſche 
Schulverſammlung wird, ſo Gott 
will, am 19. Mai in Altona, Mani— 
toba ſtattfinden, wozu jedermann 
freundlichſt eingeladen iſt. 

Es wird erwartet, daß an dieſer 
Konferenz möglichſt viel Lehrer teil— 
nehmen, daß die Truſtees nicht aus— 
bleiben, und daß die Prediger mit 
ihrem Erſcheinen ein Intereſſe an 
dem Schulweſen bezeugen. 

P. J. Höppner, Vorſitzender. 

G. E. Penner, Schreiber. 


Programm für die allgemeine 
Schulverſammlung 


abzuhalten am Sonnabend den 
19. Mai 1928 in Altona, Man. 


1. Welche Refultate ſollte man durch 
- den Religionsunterriht zu er- 
reihen verfuhhen. A. 9. Unruh. 


Beiprehung eingeleitet von 
Lehrer Julius Toms. 


2. Probeleftion:. Behandlung eines 
Leſeſtücks. 
Gerhard Peters, Gretna. 


Beſprechung eingeleitet von 
P. D. Reimer, Altona. 


3. Auf welche Weiſe kann der Leh— 
rer auf das Kind ſo einwirken, 
daß es im ſpäteren Leben nicht in 
ſchlechte Gewohnheiten und Lei— 
denſchaften fällt. 

Wilhelm B. Buhr, Altona. 


Beſprechung eingeleitet von 
Gerhard Kliewer, Steinbach. 


4. Der Lehrer im geſellſchaftlichen 
Leben. 
Bernh. Boldt, Plum Coulee. 


ſchöner Morgen. 


ſingt. 
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Beſprechung eingeleitet von 
J. H. Giesbrecht, Winkler. 
5. Beſprechung eines pädagogiſchen 
Werkes. 

J. 3. Warkentin, Lowe Farm. 
Bericht über die Vorarbeiten für 
das Lehrerinſtitut. 

9. 9. Ewert, Gretna. 


w 


6. 


- 


— — — — 


Zur Schnulkonferenz in Altona, 


Für ung Mennoniten gibt es fei 
ne wichtigere Frage zu löſen als die 
hriitliche Erziehung unferer Su 
gend. Wird die im weltlichen Geijt 
erzogen, dann gebt jie uns und dem 
Neiche Gottes verloren. Es fann 
‚aber jehr leicht dahin fonmen, wenn 
wir nicht wachſam ſind und die ge 
eigneten ‚Mittel ergreifen, um der 
Verweltlihung entgegenzuarbeiten. 
Wenn wir uns in der Welt umjchau 
en, dann jeben wir, wie das Wolf, 
weil feine Sottesfurcht mehr in der 
Schule gepflanzt wird, witite wird, 
Soll untere Gemeinschaft auch wüſte 
iverden? Das wiirden tpir nicht ver 
antivorten können. 

Die Arbeit iit jo groß und jo 
jchwer, daß der einzelne oder weni 
ge einzelne fie nicht ausführen kön— 
nen. Das haben die Lehrer in der 
Vergangenheit erfahren. Sie fühl 
ten, wenn fie weiter fommen woll 


ten, dann müßten fie die Mitwir 
fung der Prediger und der Schul 
vorfteher haben. Sie treten nun 


aufs neue an diefe werten Vorgeſetz 
ten fowie an alle Schulfreunde mit 
der Pitte, daß fie durch Beſuch und 
Teilnahme an diejer Verſammlung 
das wichtige Werk itärfen und für 
dern belfen möchten. Eine große 
jerfammlung wirft viel erbebender 
auf die Anmweienden als eine Fleine 
und eine große Verſammlung kann 
nicht anders zuſtande kommen als 
daß viele einzelne erfcheinen, Möchte 
daher ein jeder, der es irgend wie 
möglih machen kann, dieſe Ver 
ſammlung befuchen und mit feiner 
Anwesenheit befunden, daß er ein 
Intereſſe an der Sache nimmt. 
9.9. Ewert. 


—— 


Einladung zum Schul- und 
Sängerfeit. 


Das jährliche Schulfeit der Men- 
nonitiihen Xehranitalt von Gretna 
foll Sonntag, den 3. Juni begin- 
nend 2:30 nachmittags in Verbin 
dung mit einem Sängerfeit, an dem 
ſich mehrere Chöre aus verſchiede— 
nen Ortichaften beteiligen werden, 
gefeiert werden. Zwiſchen den Ge— 
fangsvorträgen follen furze Anjpra- 
den von herzugereiiten Predigern 
gehalten werden, und die ganze Ver- 
anitaltung ſoll zur Verberrlichung 
unferes Gottes und Seilandes die— 
nen. Es ergeht nun die freundliche 
Einladung an alle, die fich fiir die 
PVeitrebungen auf dem Gebiete der 
Erziehung und des Gejanges inte- 
reffieren und dieſe Beitrebungen 
fördern helfen möchten, ſich zur 
Teilnahme an diefem Feite zu be 
fanter Stunde einzufinden. 

Das Direktorium der 

Mennonitifchen Zehranitalt. 


Das moderne Heim an der Küſte 
des Stillen Ozeans, 

Unter einem Heim verjtehen wir 
ein Haus mit Hof und Garten, mit 
einer fleinen Umgebung, wo eine 
Familie ſich nach ihrer Auffafjung 
gemütlich macht, wo Liebe thront 
und Zufriedenheit vorherrichend ijt, 
wo, wie Schiller jagt: „Immer jtre- 
be zum Ganzen, und fannit du fel- 
ber fein ganzes werden, als dienen 
des Slied ſchließ an ein Ganzes dich 
an.“ 

Selbitveritändlich gehören zu ei- 
nem jchönen Heim manche Neben- 
füachlichfeiten, wie Naturſchönheiten, 
an denen es bier nicht mangelt, ge= 


ſchmackvolle Ausitattung, praftiiche 
Bervegung und dergl. mehr. Bon 
dDiefem wollen wir bier aber nicht 


Einzelheiten erwähnen, denn wir 
wollen nicht im Detail zeigen, wie 
ein modernes Heim bier zur Jeszt— 
zeit ſein jollte, jondern wir wollen 
zeigen, wie es iit. Ob andern auf 
andern lägen das ſtimmen wird, 
willen wir nicht, wir hoffen nidt; 
ob es unjern Sinn entipricht, wol- 
len wir altmodifchen armer, die 
wir die Einfachheit lieben, auch nicht 
behaupten. Auch wollen wir nicht 
loben noch jehimpfen, denn die Ge— 
nerationen werden nimmer ſtim— 
nen, denn ſchon Schiller jagt: „War 
e3 immer wie jet? Sch kann das 
Sejchlecht nicht begreifen. Nur das 
Alter iſt jung, ah! und die Jugend 
it alt.“ 

Nun zur Sadıe. 

Wir find bier fehr nervös, unfer 
Gemüt iit ſtets geipannt zu berneh- 
men, was in dem Geräusch um uns 
vorgeht. Aus lauter Nervöfität 
und Geſpanntheit verlieren wir uns 
oft in Dinge, die una jchaden, im 
Tätigfeiten, die wir nachher bereu- 
en, verlieren die Fabigfeiten, den 
Wert der Sade richtig abzufchäten, 
und daher fiigen wir uns mitunter 
nichtgewollte Verluſte zu oder er- 
reihen nicht das Ziel, das wir ums 
geiteeft haben, weder wirtichaftlich, 
geiſtig noch geiſtlich. Wir find eben 
fo ſehr nervös, 

Zuweilen halten wir auch an, 
itelfen uns für einige Minuten ins 
Licht der Prüfung und fragen uns, 
ob es Geburtsfehler oder angeeig- 
nete Gewohnheiten find, und wenn 
wir uns felber richten, jo fommt es 
uns vor, eg find eben die Verbält- 
niffe, die uns fchieben, und dann 
acht es zumeilen recht bunt ber in 
unferen Seimen, denn was tut man 
nicht alles im nerböfen Zuſtande. 

Bekanntlich find die meijten von 
uns unbemittelte Zeute, Farmer auf 
10--25 Ader Land oder Tagelöh- 
ner, die in Fabriken, in Gefchäften 
oder bei mehr bemittelten Yarmern, 
im. Walde oder an Negierungswe- 
gen, einen leider zu niedrigen Lohn 
erhalten, mit dem wir dem Charaf- 
ter des oben erwähnten Heimes nicht 
entiprechen fünnen. Eins jedoch iſt 
uns allen Mar, ob jung oder alt, 
arm oder reich, aefund oder Franf, 
ein Automobil iſt das vorherrſchen— 
de PVetriebswefen und ein großer 
Teil von unferm $Seim, ja eigentlich 
ift e8 die Unterlage, reip. das Fun- 
dament zu unfern mordernen Hei— 
men an der Weſtküſte. 





16, Bel 


Nicht nur, dab Leute es einfehen, 
dab fie gleich nad) der Heirat ala 
junge Leute ein Auto haben müſſen, 
ein biederer junger Mann würde 
kaum die Bekanntſchaft mit einem 
ehrlihen Mädchen machen können, 
falls er fein Auto hat, und daher 
ſehen wir e3 gerne, wenn unfere 
Jungen nad ihrem 16. Lebensjahr, 
wo jie nad) dem Staatsgeſetz hier, 
zurehnungsfähig jind, die Majchi- 
ne zu lenfen, ſich ein ſchönes Auto 
faufen. Man fann bier Coupeg in 
Ihönen grellen Farben mit jehr 
niedriger Anzahlung auf leichte 
monatliche Natezahlungen kaufen. 
Haben nun unſere Jungen erſt ein 
ſchönes Auto, dann geht es im Heim 
beſſer zu. Sie ſind fleißiger, ſind 
leichter an der Arbeit zu halten und 
die Arbeit jcheint viel leichter zu 
gehen, denn man will jeinen Zah— 
lungsterminen pünktlich nachkom— 
men, und muß Geld haben als klei— 
nes Betriebkapital, reſp. Unterhal— 
tungsfond für das Auto. Wäre die 
Felde ein Gas- oder Oelbrunnen, 
dann würde ſie bei manchem bon 
uns beſſer ausſehen, jedoch das kann 
man eben nicht helfen, denn die Far— 
merei wirft heuer leider zu wenig 
ab, und da muß man ſich auf den 
Nebenverdienſt in die Stadt bege— 
ben, und Jeſus ſagt: „Niemand 
kann zwei Herren dienen.“ 

Da ſichs auf dem ſchön ausgepol— 
ſtertem Auto beſſer plaudern läßt, 
ſo ſitzt Schweſter und Bruder, oder 
wenn es ein Familienauto iſt, die 
ganze Familie an Sonntagen oder 
in der Dämmerung viel lieber auf 
dem Muto, und warum dann nod 
das Haus mit ſchönen Möbeln, Ge 
mälden uſw. ausßitatten, jo ver 
ſchwenderiſch find. wir bier nicht. Es 
fingt fi auch viel leichter auf der 
Gar als im Haufe, ja auf der Gar 
fann man das neue Lied: "Henry 
made a lady out of Lizzie“ ohne Mu- 
fifbegleitung beſſer fingen, wie ein 
Kirchenlied mit Mufif im Hauſe, 
und da fpart man viel Geld an Mu- 
fifinftrumenten und Lehrgeld, was 
andernfalls den Mufiflehrern zu 
gute fornmen wiirde. Unſere Mut 
ter meinte: „Das Heim iit krank oh— 
ne Gefang und Klang,“ doch wenn 
wir heute recht modern fein wollen, 
dann fiimmern wir ung wenig um 
alte Sitten, die ſtimmen nicht in die 
jeige fortichrittliche Zeit. Wie viel 
bejjer iſt doch alles heute als vor 25 
Sahren! Wohnte man dann 3. B. 
10 bis 15 Meilen von der NKirde 
entfernt, ach wie fonnte man da an 
Zeit zum Gottesdienit fertig wer: 
den! Da muhte man fhon Sams 
tag früh ins Pett, und Sonntag 
früb aus dem Bett. Gerade das 
Segenteil heute, Wäre bier im Win— 
ter das Bett nicht jo ſchön warm und 
im Sommer die Nächte jo fühl, To 
hätten wir ſicherlich auch feine Ur- 
fache uns an den Sonntagen zu ver 
ſchlafen, aber fonderbar ſchnell gebt 
die Uhr bier an den Sonntagmor- 
gen auf zehne und fo trifft ſich's doch 
noch bin und wieder, daß man nicht 
zum Anfang des Gottesdienites oder 


der Sonntagfchule iit, und weil un- 
fere Rinder am Samstagabend ſpät 
heimfamen, tat es uns leid, dab wir 
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1988 
nit wie früher mit ihnen die 
Lektion für die Sonntagsichule 


durchnehmen Fonnten. Weil Bater 
fi darüber „geitört“ hatte, daß die 
finder nicht vor 12 nadt3 aus der 
Stadt zu Haufe waren und Mutter 
nit, bis fie 2 Uhr morgens ka— 
men, geichlafen hatte, jo waren am 
Sonntagmorgen beide etwas nervös 
md es ſchien, Liebe und Zufrieden- 
heit wollten nicht recht mit der Ein- 
tracht zulammenfommen und da 
wurde beim Fahren zur Stirche 
manchmal nicht viel geſprochen, mur 
die Mutter bemerkte mit einem tie- 
fen Seufzer: „Es icheint, das Auto 
hat unjer Samilienglüf und unſer 
Heim zerjtört.“ Der Bater brumm 
te ala Echo noch nah: „Das Auto!“ 

Bei der Kirche eilten die alten 
beiden jchnell ins Gotteshaus, aber 
Bruder und Schweiter hatten nicht 
große Eile, fie nahmen die Gelegen- 
heit wahr, für den Nahmittag zu 
planen. Bruder hatte am Vor— 
abende mit feinen Gefellen beipro- 
den, zur nächſten Stadt auf Ball 
ipiel und zum Baden zu fahren und 
Schweiter meinte, fie mühte aber 
abends aufs Land, da Wäre eine 
Weberraichungspartie, „und“ be— 
merkte fie zum Schluß, „wir wollen 
nit vor 12 Uhr dort anfommen, 
es ſoll eine wirkliche Ueberraſchung 
ſein.“ Am nächſten Morgen erzählte 


ſie der Mutter, es wären da 33 
Autos geweſen und die Ueberra— 
ſchung ſei ſehr gelungen und für 
Mariechen habe man 22 Lichtlein 


angezündet. 

Vater macht die Morgenandacht 
an dieſen Montage etwas kurz. Wie 
er die Vibel hinlegt, bemierfte Die 
Mutter: „Was macht dich heute jo 
früh fo nervös?“ — Eine kurze 
Raufe, dann: „Die letzten zwei Zab- 
lungen, die ich noch auf die Car zu 
mahen habe”, und dabei fiel ihm 
unglüdlicherweife das Stüd Butter, 
das er aufs Brot jtreichen wollte, in 
die Safergrüte. „Ach“, warf Mutter 
ein, „jei doch nicht jo nervös, Sich’ 
mal, Schwäger Braun bat fchon vier 
Zahlungen nicht maden können, 
weil fein Gehalt in der Sägemühle 
ihm immer nit ausreiht. Die 
Sandler find geduldige, gute Leu— 
fe.“ — Hier fam Lena dazwiſchen 
und bemerfte: „Ich hörte geitern, 
da man Onfel Braun die Car ab- 
genommen habe, weil er nicht zah— 
len konnte, und” ſetzte fie hinzu, 
„da8 iit die dritte Gar, die er nicht 
eat bat und abgeben muß— 
e.“ 


„Vater,“ ſagte Peter kurz, „die 
Summireifen auf den Sinterrädern 
4 Dodge find nicht mehr zuperläf- 
ig.“ 

„Und was. jagtejt du vorgeitern 
don der Ford, die müfje durchgear- 
beitet werden,” fügte leiſe und mit 
ſehr erniter Miene die Mutter hin- 
zu. Ein Stohfeufzer und dann 
platzte ſie, die Stirn in Falten Ie- 
gend, heraus: „Kinder, die beiden 
Autos bringen unſere Wirtichaft 
khr bald an den Rand des Ruins.“ 
Den Pater mit großen, britfenden 
Augen anitarrend, die Stimme er- 
bebend, fuhr ſie halb ichreiend fort: 
»Bater, fieh, dab wir von den Autos 
loskommen.“ 
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losfommen,“ 
be⸗ 
ſonders wuchtig ausſtoßend. Alle 
Leute, die in der Sägemühle ſchaf— 
fen, haben Cars, einige ſogar zwei, 
und wir ſollten uns von den Autos 
losmachen und haben eine große 
Farmerei? Dann würde ich lieber 
mein ſchönes Piano aufgeben, denn 
das Ausfahren macht mir viel mehr 
Spaß als das Singen und Spie- 
Ien.” 

Der Vater hatte ſoweit ſtillſchwei— 
gend jein Frühſtück eingenommen, 
ſtand ohne ein Wort zu jagen auf, 
und ging hinaus, 

Als er draußen war, Itanden au 
die anderen auf, und die Mutter 
und Xena gingen in die Kirche. Nach 
einer geraumen Pauſe fagte Lena: 
„Mutter weißt du, daß Johann 
Füullbrandts ihr ſchönes Möbel ver- 
feßt haben, um eine neue Grysler 


Autos 


„Bon den 
wiederholt Lena, „jedes Wort 


eine 
Sedan zu faufen? 

Tie Mutter ſchwieg. 

Hier ließ fih Peter aus dem Eß— 
zimmer bören: „Sch babe geleſen, 
daß es biffiger tit für eine Yamilie, 
wenn fie im Frühling ausführt, bin 
und ber ausihafftt und im den 
Camps lebt, als wenn man in der 
Stadt ein Haus rentet, und wenn 
ich erit bis da bin, dann babe ich 
mein Heim auf den vier Nädern 
meines Mutomobils, das könnt Ihr 
mir glauben, denn die Farmerei 
bringt heut doch nichts!” 

„Solde dummen Jungen,“ ver- 
fette Lena, „auch mein Arthur bat 
geitern ahnlich jo geſprochen.“ 

„Da iſt e3 eben, was die große 
Seldfnappheit in unjerm reichen 
Amerifa madt,“ fiel die Mutter 
ein, „und daher gibt es heute fo viel 
Mörder, Diebe, Eheicheidungen und 
niemand iſt zufrieden, die Kinder 
entlaufen den Eltern, haben feinen 
Geſchmack für Gemütlichfeitt und 
Niederheit, weil der meiſten Leite 
Heim an der Weitfitite auf den Au— 
tomobils tjt.“ 


P. P. Kröker. 





Ueber die Grenze nach Alt-Mexico. 
(C. C. Epp, Burrton, Kanſ.) 
(Fortſetzung.) 


Eines Tages ging ein freundli— 
cher junger Mexikaner, der gut eng— 
liſch ſprach und ich auf der Straße. 
Wir faben wie ein Burro mit zwei 
5 Gall, Kannen Milch beladen war, 
an jeder Seite eine Kane. Hinter 
dem Sattel, auf dem Kreuz des 
Burros, ſaß ein Mann mit einem 
Bintichöpflöffel und jo aings im 
raſchen Laufichritttempo durch die 
Straßen. Sch ſagte: „Ueberladet 
ihr die Tierhen nicht?” „'s gebt 
nicht,“ ſagte er, „wenn's ihnen zu 
ſchwer wird, legen jte ſich bin und 
fein Menſch kann ſie auffriegen.“ 
Und ich dachte: Dann zeugen die 
langen Ohren doch noch von Ver— 
ſtand. Zehn bis fünfzehn Peſos 
($5 bis $10) preiſt ein Burro. Und 
wie die Ziege frißt der Burro Gras, 
Kraut und Geſträuch, wobei Pferde 
und Rinder verhungern würden. 
Soredt ein Wüſtengeſchöpf. Chi- 


huahuag ſieht auch recht trocden aus. 
Sehr wenig furzes Gras ſieht man. 
Das Geiträuch bat 


meiltens Sta- 





cheln, Allerlei Kaftusarten mild 
auf dem Felde und zum Schmud in 
Gärten. Die Wege find ſelten be- 
arbeitet und oft recht jteinig. Autos 
nur wenige. Ochſen jeltener. Das 
Soc, anitatt um den Hals iſt an den 
Sörnern mit Niemen befeitigt, und 
dann oft zwei Paar Ochſen vor ei- 
nem Zweiräder Wagen gefpannt. 
Warum das Jod) an die Hörner bin- 
den? Site jagen: „Unfere Eltern 
batten’s immer jo, Gut genug für 
jie, aut genug fir uns.“ Der Mexi— 
faner iſt nicht progreſſiv. Er tit 
itand-pat, Genügſam wie ein Dio— 
genes. Man ſagte: 7 Uhr morgens 
fabren wir los per Auto. Um 8:30 
hieß es: Wir müſſen noch in Den 
Store, und die werden um 9 a.m. 
geöffnet. 10 Uhr gings meiſtens 
(08. Lohn fir Muto mit Fuhrmann 
um 25 Beios ($12.50) per Tag, 
und frei Gas und Del für Muto und 
Eijen fir den Fuhrmann. Gas fo- 
itete 40 Cents die Gallone. 


Die Kathedrale, 


Prominent jieht man die zwei 
großen Türme, jeder mit feinen vier 
Spigen bimmelväarts zeigend, Die 
andern Gebäude der Stadt Chihu— 
ahua überragend. Als ob fie rufen: 
„Hebet eure Augen auf zu den Ber- 
gen, von wo euch Hilfe kommt!“ 
Und die Gedanken folgen gleichſam 
dem Auge der Tempelszinne nad) 
oben ins Unendliche, wo ein fuchen- 
des Herz Halt findet in Anbetung 
aöttliher Allmacht, frei von menſch— 
lihen Wirren. Die majjiven Front- 
tiiren find geſchloſſen. Durch eine 
Seitentür treten wir ins Innere 
der Fire. Auf den Knieen, zwi— 
ichen den Bänken iſt eine Schar von 
Anbetern. Die Prieiter fügen ſich 
nicht den neuen Geſetzen, die ihnen 
Borichriften machen gegen ihre Auf- 
faſſung, tit doch die katholiſche Kir— 
he die allein rechtaläubige! Dem 
Geſetz fügen fie fi nicht und dann 
erlaubt ihnen das Geſetz nicht die 
Andacten zu leiten. Und fo iſt das 
Volk in den Kirchen wie Schafe oh— 
ne Hirten; und es jammtert einen 
um fie, Schaut doch dur fo man- 
ches Geficht inmitten aller Formen 
eine innere oft ängitlih Bitte: 
„Sott, ſei mir Sünder gnädig!” 
Wie hängen auch wir noch an alteır 
Formen, Me ums jo heilig jcheinen, 
ohne es vielleicht zu fein. Wie viel 
mehr ein armes unwiſſendes Volk, 
deſſen Formen ſo viel älter und aus— 
geprägter ſind! 

Und man möchte beinahe mit ei— 
nem Mahatnna Gandhi Bitten: 
„Lab dem armen Sindu feine Got- 
zen, es iſt alles mas er hat!“ Oder 
rufen wir nrit dem großen Sindu 
Dichter Tagona „Reit die Götzen 
von ihnen, drüct das Volf an die 
Brut und gebt ihnen was Beſſe— 
res!” Du und ich, lieber Leſer, ba- 
ben Antworten, fo entfchiedene: Nur 
daß es uns an Pelenung fehlt im 
Seichichte und Beobachtung. Und 
leife hören wir eine Stimme in uns: 
„sm Geiit und in der Wahrheit an- 
beten!” Und ichlagen auch wir uns 
on die Pruit, ſchauen durch under 
Formweſen und feufzen mit Milfio- 


nen anderer Sucenden: „Gott fei 
mir Sünder gnädig!“ Na — wer 


5 


ohne Sünde ijt, der werfe den erjten 
Stein! 


Nicht, dab nihts Gutes dieſen 
neuen Geſetzen entipriegen möge, 
aber mir will der Mut finfen. Ein 


gut Beichlagener jagt: „Die Welt 
iſt und wird entichieden beſſer!“ Und 
ein anderer: „Die Welt wird ent- 
ſchieden ſchlechter!“ Und ich wiege 
hin und wiege ber und richt’ge Ant» 
wort find’ ich nimmermehr! 


Der Barf. 


Etliche Bloc Nordoit von der Ka— 
thedrale iſt ein jchöner, großer 
Barf. Sonntag nachmittag war ich 
dort. Schöne Bäume find hier, Die 
Vögel fingen, Kinder fpringen, die 
Sugend promeniert, das Alter jpa- 
ziert. Einer iſt heiter, der andere 
geplagt, einer jtrebt weiter, der an- 
dere berzagt. Ein Pierjähriger 
wirft einen 6 Zoll Gummiball. Bald 
it eine Schar Kinder dabei. Auch 
die Alten freuen jih, Es rollt der 
Ball. Und das harmoniert fo ſchön, 
bis ein Kind fällt und ſchreit und 
dann gibt es eine große Diſſonanz. 
Und diefer Teil des Parks iſt nicht 
mehr mexikaniſch, ſondern einfad) 
anterifanifch, deutſch engliſch oder 
weltlich. Wo immer der Ball ae- 
mworfen wird, find bald viele die ihn 
greifen wollen zum PBergnügen, - zur 
lebung, zum Zeitvertreib! Deswe— 
gen laufen jo viele Billy Sunday 
und Mrs. MePherſon nad). Und die 
Sarmonie tit herrlich, bis jemand 
verlegt wird und fchreit. Dann iſt's 
lauter Dijfonanz. Und der andere 
iſt immer Schuld daran. 


Letzte Nacht in Chihnahna. 


Freitag abends den 17, Februar 
1928 waren wir wieder im Hotel 
Ralaciv. Samstag früh 3:00 a.m. 
verlic; der Zug Chihuahua nad El 
Paſo. Meine Kameraden wollten 
diefen Zug dann nehmen, Ich hatte 
dur) die Freundlichkeit Degetans, 
eines Deutſchen, Gelegenheit, per 


Auto mitzufahren nah San An— 
tonio. Freitag war der Zug nad 


San Antonio abgegangen. Der näd)- 
te ging erit Montag. So mandes 
gab es noch zu erwägen und zu ord- 
nen, infolge unferer Minenbefichti- 
gungen und Unterfuchungen. Es 
war mir fchade die angenehme Reije- 
geſellſchaft auf meiner ſpäteren 
Heimfahrt zu miſſen, doch ich mwoll- 
te gerne die große canadiſche Alt— 
Kolonier Mennonitenanfiedlung ſe— 
ben. Und jo nahm man von den 
neuen, doc Lliebgewordenen Freun— 
den Abichted 
(Fortiegung folgt.) 


— —— — 


Laird, Sask. 30. April 1928. 

Wie wunderbar, daß ich in mei— 
nen Korreſpondenzen für die Rund— 
ſchau nur immer wieder von Trä— 
nen, Schmerz und Grabgeläute zu 
berihten habe. Soll es wohl eine 
Mahnung fein fir Dich, lieber Le— 
fer, oder fitr mich, daß vielleicht auch 
die Stunde nicht ferne iit, wo man 
eine jtille Träne im lieben Anden- 
fen auch uns weint? 

Seute tönt das Grabaeläute weit 
iiber Meer zu mir hHerüber, bon 
dort mo auch einit meine Heimat 

(Fortiegung auf Seite 7.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter, 


&ditorielles 


Das Jahresfejt des Sängerdjors 
der Maple M. B. Gemeinde 
in Winnipeg, 

Sonntag, den 6. Mai abends, 
wurde die Maple M. B. Kirche im 
Winnipeg ſchon vor der Zeit ganz 
angefüllt, jollte doc) ein Geburts» 
{ag gefeiert werden und das ging ja 
uns allen nahe an. 

Die Verſammlung jang das Lied 
„Ihr Streiter Chriiti, ſchwingt Die 
Fahn’, und jeid zum Kampf bereit.“ 
Und wohl ein jeder ſtimmte von 
Herzen ein „Und wenn der Kampf 
vorüber, werden wir gefrönt mit 
der goldnen Siegesfron.“ 

Der Dirigent, Br. Abram De- 
Fehr lieg darauf das Lied „Xobjin- 
ge, preif’ o meine Seele, rühm Ihn 
und bete danfvoll an“ fingen, betete 





zur Einleitung und las den 146. 
Palm. Auch der Pſalmiſt hielt 
fid) die Aufforderung vor: „Xobe 


den Seren meine Seele!” Und fein 
Entihluß lautet „Sch will Den 
Seren loben, jolange ich lebe, und 
meinem Gott lobjingen, jolange ich 
bier bin.“ Und Urſache haben auch 
wir genug zu loben und zu danken. 
Sa ein föjtliches Ding tt das Xob- 
fingen unferent Gott „der Simmel, 
Erde, Meer und alles, was darinnen 
iit, gemacht hat, der Glauben hält 
ewiglich.“ Und doch gibt es Zeiten, 
wenn das Lied veritummen will, Sch 
fonnte jeinerzeit in der Einjamfeit 
in Merico das Lied „Seht, wie Da- 
niel in Babel betet“ nicht bis zu 
Ende fingen. Der Herr hat uns 
jedod den Weg hierher gebabnt. 
Und wenn wir heute fingen wollen, 
fo wollen wir nicht Kunſt bringen, 
fondern einzig und allein zur Ehre 
des Herrn fingen und von Herzen. 
Im Namen des ganzen Chores bei- 
Be ich alle Anweſenden herzlich will- 
fommen! 

Darauf jang der Nubilaumschor 
das mwunderichöne Lied „Xobe den 
Serr, o meine Seele, und was in 
mir iſt feinen heiligen Namen.“ 

Olga Neufeld führte ung darauf 
im Gedicht die Lage vor, wie Die 
Nachtigallen, ja auch Veilden uns 
zum Singen auffordern. Und rich— 
tig war die Behauptung, daß Zions— 
lieder in XQTrübfalszeiten entitehen 
und gelungen werden. 

Der Nord End M. B. Chor folg- 
te darauf mir der fo ſchönen Auffor- 
derung „Geh aus mein Herz und 
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ſuche Freud in dieſer lieben Som— 
merzeit an Deines Gottes Gabe.“ 

Eine Abwechſſung bradte uns 
dag Geſpräch von Helen Neufeld 
und Helene Reimer über das Sän- 
gerfejt als Mertreter der beiden 
Chöre, verfaßt vom Xeiter der 
Winkler Bibelfchule, Br, A. Unrud, 
was jedod) nicht verraten werden 
jollte. Heimweh mit dem Wunjch, 
Gott zu dienen, führte die Sänger 
am 17. April 1927 zuſammen. Die 
Sehnſucht kann ja ſchwinden, doch 
die Liebe zum Geſang bleibt. Gibt's 
was ſchöneres, als das Lied, das 
meine Mutter ſang? Eine an 
dächtige Frau ſang ja einſt aus ei— 
nem Geſangbuch, das ſie verkehrt 
hielt, Als man ſie darauf aufmerk 
ſam machte, gab fie zur Antwort, jie 
gehöre nicht >u dem Stirchipiel. Yu 


ther wieder jagt: Laßt uns ſingen 
und den Teufel ärgern. Doc) 


das ijt nicht der Bewegarund, jon 
dern einzig und allein dem Seren 
zur Ehre wollen wir fingen, wo und 
wann der Herr uns die Gelegenheit 
gibt, und die Aufgabe jtellt, 

Der Maple Männerchor ſang 
von Herzen „Frohlocket Brüder heut 
am Sabresfeite, denn getroit mit 
Jeſu gebt’s doch himmelan!“ 

Darauf folgte etwas Neues, ci- 
ne Guitare, zwei Mandolinen und 
eine ruſſiſche Balalajka ſpielten die 
Lieder „Wie wird die Ernte ein 
ſtens ſein?“ und „Wirf ihm das 
Seil zu.“ 

Der Maple Chor legte das Zeug 
nis ab „Bis hieher hat mich Gott 
gebracht, durch Seine große Güte.“ 

Und Franz Peters forderte aus 
der leßten Sängerreihe auf: „Auf, 
anf, Ihr Sänger, laßt erſchallen 
Euer Lied an dieſem Jubelfeſte.“ 

Die Verſammlung ſang darauf 
das wunderſchöne Lied „O daß ich 


tauſend Zungen hätte und einen 
tauſendfachen Mund.“ 
Br. A. B. Peters, Winnipeg 


wandte ſich darauf an die Verſamm 
lung in ſeiner beredten Hingabe 
zum Dienſt mit WM. „Zinget 
dem Herrn ein neues Lied, machet’s 
ſchön“. Wir wollen fingen von ur 
alter Zeit. David will bis im 
Ewigkeit fingen. Das kann aber 
feine Welt, denn ihr Dienit gehört 
der Eitelfeit, der Dienit der Kinder 
Sottes iſt einzia und allein dem 
Serrn geweibt. Wir verfolgen da- 
bei einen bejtimmten Zweck, indem 
wir mit Freuden vom Sieg des 
Serrn fingen, der auch uns errettet. 
Die Gottesdienite follen durch Ge— 
fang verberrliht werden. David 
batte 4000 Sänger, geteilt in 24 
Ordnungen unter 24 Metiterfänger. 
Alle Kunſt droht das Herz zu ver— 
itriefen in Eitelfeit, ein Verflachen 
it die Folge, und die Sarfen werden 
dann an die Weiden gehängt. Amos 
muß auf Gottes Befehl ausrufen: 
„ut hinweg das Geplärre eurer 
Lippen.“ O, e8 tut fo not fir Sän— 
ger auf der Hut zu fein. — Mit 
denr Neuen Bund tritt ein neuer 
Geſang auf, fo haben wir Marias 
Lobgeſang des Zacharias, der En- 
ael auf Bethlebems Gefilden, des 
alten Simeon. Much wenn’s nicht 
da8 Ohr des Nebenmenſchen trifft 
„Man lobt Dich in der Stille zu 
Zion“, das Herz fingt. Die eriten 
gläubigen Gemeinden fangen Ziong- 
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lieder. Nach dem Abendmahl folg- 
te der Zobgejang, von Jeſus einge- 


legt. Die Welt mit ihrer Luſt 
umtojt uns, möchten wir Eph. 5 


beherzigen und ung warnen lajjen, 
auf der Hut zu fein, — Der Ge- 
meindegejang wurde im 3. und 4. 
Sahrhundert von Ambrofius einge- 
fiihrt. 1100 haben wir den mehr» 
ſtimmigen Gefang, der im 14. Jahr— 
hundert mehr geordnet wurde, doch 
es bradte einen Proteſt des Papſtes 
ein, - Was fiir herrlihde Schäße 
hat die Neformationszeit uns hin— 
terlajjen, fo wie das Lied Luthers: 
„Ein feite Burg“, Terjteegens: „Sch 
bete an die Macht der Liebe“, 
Knapp: „Eines wünſch ich mir vor 
allem andern“; und der PBietismus, 
wie don Zinzendorf: „Chriſti Blut 
und Geredtigfeit...“ Der Pſalmiſt 
fordert uns auf „Singet dem Herrn 
ein neues Lied“, doch laßt uns Die 
alten Lieder nicht vergeljen. Sänger, 
jinget nicht uns, jondern dem Herrn. 
Singet Loblieder, und fingt fie gut, 
ja bleibt den Nachtigallen nicht nad). 
Singt nur zur Ehre Gottes dann 
gereicht’s uns zum Segen, 

Der Maple Chor ſang darauf: 
„Singet laut des Herrn Ehr'! ... 
Mächtig wie der Sturm am Meer.“ 

Es folgte das imbaltsreiche Ge: 
Dicht von Lydia Reimer „Verloren 
var das Paradies“ Als Himmels- 
blümlein fam das Lied mit, und es 
dient als Bindeglied heute noch in 
gelegneter Weiſe. 

Es folgte ein Quartett mit 
„Abend wird es wieder über Wald 
und Flur, Sott mur kann dir geben, 
wahre Abendruh'.“ 

Der Nord-End Chor legte ums 
ferner die Ächöne Aufforderung vor: 
„Breit den Serr, lobet Ihn, denn 
Er iſt barınberzig und von großer 
(Site. Bringt Danf und Rob dem 
Herrn, dem großen Serrn und Gott 


‚u 


fir Seine große Sitte, 


Und ein Quartett erinnerte uns 
an die ſchöne Früblingszeit: „Nun 


bricht aus allen Zweigen das erite 
Grün.“ 

Br. Franz Iſaak, Ir. ſollte mit 
einem Vortrag dienen. Doc nach 
der Zuficherung, dab die größte Eh— 
re dem lieben Gott dargebracht wer- 
de, fügte er hinzu, daß die Sän- 
ger zu viel Danf dem Dirigenten 
verpflichtet jeien. Und ſchon hatte er 
Schlu fir ſich gemacht. 

Die Fortießung fam von Br. N. 
Martens im Gedicht zum Danf dem 
Dirigenten und als NMnerfennung 
feiner Arbeit. Und der verzierte Di- 
rigentenitod, der jett zum Vorſchein 
fam, macte den ſchönen Schluß 
des doppelten Vortrages. 

Der Maple Ehor fang ein rufii- 
ſches Lied, in dem die Sänger die 
Zuhörer einladen, mit einzuiteigen 
und übers iturmbewegte Weltmeer 
zu fahren. Es fieht wohl gefabrvoll, 
doch eine ſelige Zufunft winft, wo 
Brüder ſchon unjer warten. 

Es folgte die Schlußrede von Br. 
A. Unruh, Winkler, nah 2, Chron. 
20, 20: „Danket dem Herrn, denn 
Seine Sitte währet ewiglich.“ Hier 
lefen wir von Geſang im Arieg, um 
Vertrauen zu Gott zu wecken. Fein— 
de Gottes und des Evangeliums 
wollen die Jünger mutlos machen. 
Doch Sänger, laßt eg nit Euer 
Wunſch fein, nur um uns eine an- 
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genehme Stunde zu bereiten, fon. 
und ihnen Mut zu machen. Ja, 
Ihr Sänger jollt mitfämpfen, mit 
itreiten, an der Spite der Kriegs— 
leute auf geiitlihem Gebiete. Cure 
große Aufgabe im heiligen Schmud 
lautet: Gott ganz geweiht, um Chri- 
ſti Jünger im Kampf zu jtärfen [aut 
Verordnung. Euer Schmud ijt ein 
innerer, heiliger Schmud vom Herrn 
empfangen. Sänger jollen ſich zu. 
erjt Gott hingeben, und es ijt befier, 
ein frommes Herz als eine gute 
Stinmme zu haben. Spurgeon wurde 
einjt durch den Gejang einer Frau 
auf der Kanzelſtufe gejtört, der die 
Ihöne GSejangesgabe ganz fehlte 
Er bat fie, nicht mitzufingen. Sie er 
widerte, jie finge bon Herzen, — 
Dann jolle fie nur weiter fingen, 
jagte Spurgeon. Die Sänger follen 
nicht mechaniich, ſondern denkend 
und betend fingen, ein heiliger Ernit 
wird das Geficht Fennzeichnen, und 
Herzen werden erreicht werden, Und 
der Herzenswunſch ſoll lauten: Alle 
zur Ehre des Herrn. Dazu gehört 
das Gebet. Das Wort von Gott al: 
lein möchte reden, und jo jtarf, daß 
die Zuhörer die Sänger vergejien, 
und nur an Gott denken. „Denn die 
Sitte des Herrn währet ewiglich.“ 
Sänger jollten nur folche fein, die 
die Gnade erfahren haben und fie 
riihmen, 

Die Kollefte wurde gehoben und 
Br. P. Storneljen betete noch. 

Stehend jang die VBerfammlung 
dann zum Schluß: „Nimm Nein 
eine Hände. 


— Dienstag, den 8. Mai kamen 
wir von Winkler nach Haufe. Plöt- 
lich fehen wir vor ung eine Ford-Se 
dan im Graben liegen mit den Rä— 
dern nach oben und Br. Nachtigal 
auf dem Wege jtehen. Eine nachei— 
lende Car, den Ausſagen und unie 
rer Bemerfung nad, war's eine 
Dverland-Wippet, die uns etwa 1 
Meile von diefen Ort rafend vorbei- 
jaujte, hatte Nachtigals Car in 
den Graben geichleudert, und eine 
andere begeanende fait, die jedoch 
dem Stoße Stand hielt weil groß 
amd ſchwer, doch hatte fie eine Beu— 
le erhalten, Die Inſaſſen der zer 
ichmetterten Car waren: Geſchw. I. 
Nachtigal, Schw. Böſe, ein Pr. Frie 
fen und Br. Nac. Braun. Die Poli 
zei wurde telephonifch über den 
Sachverhalt unterrichtet. Br. Nach 
tigal ichreibt vom 10. Mai. 


Arnand, Man. 10. Mai. 

Wir möchten durch die Rundſchau 
unfer Programm fir das Nugend 
fejt befannt machen. 

Thema: „Es geht durch Nacht 
zum Licht.“ Diefe Wahrheit Toll an 
der Sand der Gefchichte Joſephs be 
leuchtet werden, Beginn 1:30 nadr 
mittags. 

„Br. Jae. Bram, Arnaud, iſt 
doch nicht ohne Knochenbruch abge 
fommen: Die furze Rippe der red- 
ten Seite und oben neben dem Hal 
ringe find wohl zwei Knochen ge 
broden. Doktor Klaſſen, Morris 
behandelt ihn. Wir anderen 
mit Beulen und Quetſchungen du 
von gefommen. Der unvorfichtige, 
tolle Autofahrer ift noch nicht ent 
deckt, die Polizei fucht aber nod.“ 
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(Schluß von Seite 5.) 
war. Doch obgleich die Kunden aus 
der Ferne fanı, wurde mein Herz zu 
herzlicher Trauer und innigem Bei- 
leid bewegt. — Den 28. DM. erhielt 
ich einen Brief von meinem alten 
Freund Heinrich Ediger aus Karls⸗ 
ruhe, Deutſchland, in dem er mir 
pon dem Heimgang ſeiner Gattin, 
Emilie, geb. Sriejen, berichtet, Auch 
eine Kopie von dem Briefe jeines 
Sohnes Theodor hatte er feinem 
Briefe beigefügt, wo dieſer von dem 
Sterben der lieben Mutter berichte 
te. Die liebe VBerjtorbene weilte die 
fetten Jahre mit ihrer Pflegetoch 
ter Mifa Matthies bei ihrem Sohn 
in Leningrad. Da die Familie Edi- 
ger viele Verwandte und Freunde 
in den U.S. A., ſowie auch unter den 


Eingewanderten in Canada bat, 
will ih hier einige Auszüge aus 
den erhaltenen Briefen folgen lal 


en. 
Freund Ediger Ichreibt: „Am 26. 
März erhielt ich von Harry (ſein 
zweiter Sohn) einen vom 20. datier 
ten Brief, der mir die Nachricht von 
der Erfranfung meiner lieben Frau 
brabte. Da die Kriſis am 24. ſein 
jollte, und feine weitere Nachricht 
vorlag, hoffte ich, dat, die Krankheit 
gut verlaufen. Da traf am 1. April 
ganz unerivartet Theos Brief mit 
der Todesnachricht ein.“ Laſſe bier 
einiges aus Theodors Brief folgen. 
Am Sonntag den 25. März 11 Uhr 
5 Minuten abends ift unjer liebes 
Mutting janft verichieden. Sie gina 
jo ruhig, fo friedlich heim, im voll 
iten Gottvertrauen. zum leß 
ten Atemzuge war fie bei vollem Be 
wußtſein und Sprach jo ruhig von ih 
rem Tode. Wir verfuchten fie zu 
überzeugen, dad; bald die Kriſis ein 
treten umd jie dann genejen werde, 
aber fie jchiittelte den Kopf und ſag 
te: Nein, ich gebe heim, der Heiland 
ruft! — Mutti Sprach ihre lebten 
Wünſche aus und traf alle Anord 
nungen bis in die fleiniten Details: 
wie fie in den Sarg gelegt werden 
ſoll, wer die Grabrede halten foll, 
auf welchen Friedhof und auf mel 
her Stelle ſie beerdigt fein möchte, 
ufo, Auf ihren Wunsch wird ſie 
morgen, am Mittwoch, aus der St. 
Ratharinenfirche auf dem Smolens- 
kiſchen Friedhofe (Waſſilij-Oſtrow) 
zur Ruhe gebettet. Die Leichenfei— 
er hält Paſtor Friſchfeld, deſſen Pre— 
digten ihr ſtets ſo gefallen haben. 
Wir können's noch immer nicht faſ— 
fen, das Herz will brechen, da8 Haus 
iſt jeßt fo Teer und öde, — Wir fin- 
den Troit nur in dem Gedanken, 
daß fie es jetzt viel, viel beffer bat. 
Gottes Wille geſchehe. Muttchen 
bat ausgelitten, aber wenn ihr nur 
geſehen hättet, was fiir einen pracht- 
vollen, Elaren Glanz ihre Augen an 
ihrem Testen Tage befommen haben 
und mit was fiir einem friedlichen, 
befeligtem, leichten Lächeln um den 
Mund Mama im Sarge liegt. — 
Ih hatte bis dahin noch nie einen 
Menichen sterben ſehen, dies war 
das erſtemal. Aber ich ſah auf Ma- 
mas Geſicht nichts, garnichts, von 
Todesſchrecken, vom Siea der Hölle, 
bom Stachel des Todes.’ 

Den 17. März iſt Frau Ediger 
erfranft an Zungenentzündung, und 


4 
Bis 


Mennonitifche Rundſchau 


auf Anraten des Arztes wurde ſie 
ins Hoſpital überführt, wo dann 
nach einigen Tagen die Aerzte ſchon 
Hoffnung hatten, daß fie die Kriſis 
überleben werde, aber am Sonntag 
morgen verſchlimmerte ſich ihr Be 
finden und abends ſchon rief der 
Herr jie heim aus einem Land voll 
Schmerz und Weh. 

So ruhen jie mın beide in Fühler 
Gruft, die liebite Gejpielin meiner 
Kindheit und die treueite Freundin 
meiner Sugendjahre, Auf der Er 
teren Grabhügel jproßt zum eriten 
Wal das Früblingsgrun; von der 
Stätte, wo man lestere vor vielen, 
vielen Jahren zur Ruhe bettete, hat 


wohl Sturm und Wetter und Die 
Berbältnifie der Sabre die Teste 
Spur verwiſcht. — Doch nur die 


Hülle ruht im Grabe, der Seele iit 
eine andere Stätte bereitet voll Licht 
und Glanz, wo fein Erdenleid, Fern 
Scheiden und Weh eindringen kann. 
„And löſt jich hier des Lebens Rätſel 
nicht, dort wirjt du's ſehn wie Er’s 
gemeint.“ 

Unter anderen schreibt Freund 
Ediger noch: „Sm vorigen Jahre 
machte meine liebe Frau mit Schu 
ra, der fie obholte, eine Beſuchsrei 
je in die Kolonien und Berdjansk. 
(Schura iit der Sohn Nlerander 
Gdiger, Aelteiter einer Gemeinde an 
der Molotichna), Sn HSalbitadt wur 
de ihr beiligendes Gedicht gewidmet, 
cs Wird dich intereflieren. Kun 
bat das arme Blatt die  erjehnte 
Nub gefunden.“ — Am Schluß des 
Briefes läßt Ediger noch alle, die 
jeiner im Liebe gedenfen, berzlid 
grüßen. Gedenket firrbittend Eures 
tiefbetrüibten Freundes.“ 

Das Gediht von Frau 9. Har 
der, Dalbitadt wurde Frau Ediger 
auf ihre Meußerung bin „Ich fühle 


mich wie ein losgeriſſenes Blatt 
das in der Welt berumgewirbelt 
wird,“ überreicht. 


(Sewaltfam bat von Baum ein Platt 
Der Sturmwind losgeriſſen. 

Wo findet's eine Ruheſtatt? 
Das möcht' es gerne wiſſen. 
Der Sturmwind wirbelt es 
Es fällt zur Erde nieder. 
Doch findet's da kein ruhig Grab 
Der Wind erfagt es wieder. 


herab, 


Er führt's mit ſich im wilden Tanz, 

Sit das nicht zum Ermüden? 

Die Hoffnung jchwand dem Blatte 
ganz, 

Nur Ruh wünſcht es und Frieden. 


Das e8 am Iujt’gen, fonn’gen Baum 
Je wieder fönnte bangen, 

sn feinem lieben alten Raum — 
Tie Hoffnung ijt vergangen. 


Nur wünſcht es einen jtillen Ort, 

Mo’s rubig könnte bleiben, 

Ind wo der Sturm das Blatt nicht 
fort 

Bald dürfte wieder treiben. 


Es fühlt ſich frank und todesmatt: 

Wie wirds nur endlich werden? 

Der Sturm jtillt ab, da fällt das 
Platt‘ 

Sernieder auf die Erde, 


Run findet's die erjehnte Ruh’, 
Kein Sturmwind foll’s mehr jchref- 
fen 


Der Winter det es liebreid zu 

Mit weißen weichen Deden. 

Nun jchläft das Platt. Für alle 
Zeit 

der Schmerz, die Sorgen ſchweigen. 

Verſtummt iſt jetzt das bittre Leid: 

Das bier fein Heim fein eigen! 


Wie ſchön und doch wie traurig iſt 
das Gedicht. Als ob der Verfaſſer 
yon damals, Auguſt 1927, geahnt, 
dal das Blatt bald jchlafen werde, 
wie es im legten Verſe heit oder ob 
e3 der Widerhall auch jeiner eigenen 


Gefühle find: Die Sehnſucht nad) 
Ruh. — In manch ein Herz wird 
das Gedicht wohl ein Echo erwek— 


Ob 9, Harder ein Sohn des 
it? 


fen. 
weit befannten Bernd. Harder 

Den 3, Mai. Noch war Die 
Trauerfunde von drüben in mir 
nicht verhallt, denn innige Teilnab- 
me beivegte mein Herz mit der ums 
einit jo nahe befreundeten Familie 
Ediger. Na ich hatte diejen Bericht 
noch nicht jo weit beendigt, als uns 
Montag den 30. 4 Uhr nachmittags 
durchs Telepbon mitgeteilt wurde, 
daß Br, Heinrich Epp vor einer 
Stunde geitorben ſei. Halt um 
alaublich ſchien uns diefe Tatſache. 
Hatten wir doch nichts von ſeiner 
Erfranfung gebört, und doch war es 
iv. Sonntag war er noch in der 
Carmen Schule zur Andacht gewe 
ien, hatte ſich ſchon dort nicht wohl 
gefühlt, aber nachdem fie nach Hau 
je gefomemm und zu Mittag geipetit 
hatten, war ibm wobler, jo day ſie 
noch zu Martens auf Beluch fuhren. 
Dort wurde ihm wieder ſchlechter 
und fie fuhren bald nach Haufe. Er 
hatte iiber große Schmerzen im 
Leibe geflagt, des Nachts aber nod) 
hatten die Schmerzen fich dermaßen 
geiteigert, daß fie Dr, Penner rie 
fen. Der war gerade beſchäftigt und 
fonnte nicht sofort Fommen, als 
dann der andere Arzt Fam, lebte Br. 
Epp nicht mehr, 

Bruder Epp war fehr forpulent. 
Er war nierenleidend und das Lei 
den war auf's Herz gezogen, eine 
itarfe Kolif die hinzufam, hatte fein 
raiches, unerwartetes Ende herbei- 
geführt. Er foll öfter zu feiner 
Frau gelagt, er glaube, er werde 
plößlich ſterben, und jo iſt e8 leider 
auch geichehen, Bruder Epp iſt 11 
oder 12 Nahre Waijenälteiter des 
mennonitifthen vereinigten Waifen- 
amtes gewejen. Geſtern war das 
Begräbnis. In Laird war ein Felt 
aufgeitellt, dastelbe in dem fie ge- 
rade vor einem Monat, den 2. 
April, fo froh und glücklich im 
Kreife ihrer Kinder und Freunde 
ihre Silberhochzeit gefeiert haben. 
„So lange Pilger wir auf Erden, 
Wechielt Freude oft mit Leid. Doc 
Sott weiß, warum Beſchwerden, 
Seinen Kindern Er auflegt.“ — 

Trotzdem in dem großen Zelt je- 
der Sitz- und Stehplag cingenom- 
war, fonnte e8 doch nicht alle Teil- 
nehmer am Trauergottesdienſt faſ— 
fen. Der Schmerz und der Nam- 
mer der lieben Schweiter und ihrer 
12 Kinder, die Trauer der alten El— 
tern Peter Epps und des großen Ge- 
ſchwiſterkreiſes iſt unbefchreiblich. 
Schwer iſt es für die Predigerbrü— 
der die rechten Troſtworte zu fin— 








den, wenn Herz und Seele der 
Heimgeſuchten ſchreit: „Kommt und 
ſeht ob wo ein Schmerz wie mein 
Schmerz ſei.“ — 

Die Einleitung machte Rev. War— 
kentin, dann folgten mit Anſprachen 
Ned. Buhler von Waldheim und 
Nev, Töws von Nojthern. Rev. D. 
Epp von Laird las das Lebensver— 
zeichnis vor und machte Schluß. Die 
alten Eltern, die jelbit krank find, 
fonnten doch troß ihrer Schwäche 
bei der Begräbnisfeier zugegen ſein. 
Recht ſchwer iſt es fiir fie, daß fie 
auch noch dieſen für fie unbefannten 
Scherz feinen lernen müſſen. Bon 
den 12 Stindern die jie erzogen ha— 
ben, die nun ſelbſt größere und Flei- 
nere Familien um fi” baben, die 
aber jo gerne noch in’s Elternhaus 
einfehrten, iſt diejes der vrite Sohn, 
durch deilen Heimgang eine fo fühl— 
bare Lücke in der groben Familie 
entitanden it. Oefter babe ich In 
diefen Tagen an Geichiv. 3. Epps, 
California, gedacht. — Nicht wahr, 
wenn die Irauergloden aus der 
Heimat zu Euch biniiber tönen, dann 
zicht’s mit tauſend Faden Euch zu 
Guren Lieben, denn iſt nicht 
wahr, da Schmerz das Band der 
Zuſammengehörigkeit feiter knüpft 
wie Freude? Nehmt auch von mir 
einen Gruß der Teilnahme durch 
dieſe Zeilen. 

Den lieben Editor muß ich ſchon 


es 


um etwas Geduld bitten, wenn er 
nach Oeffnung des Kouverts nad 


den Seiten meines Berichtes jchaut, 
bitte ihn, es diefes Mal jchon als ci: 
ne Ausnahme gelten zu laſſen. 

Dann möchte ich noch einen eh 
ler, der fich in meinem Bericht No. 
17 der Rundſchau eingeichlichen bat, 
richtig stellen. Es ſoll da nicht hei— 
ßen: „denen in ihren alten Tagen 
das Erwärmungsvermögen genom— 
men iſt,“ ſondern das „Gedächtnis 
vermögen.“ Das letzte iſt's was ich 
bedaure. 

Wir freuen uns zu hören, daß der 
Editor durch Gottes Hilfe wieder 
gefund und bei jeiner Arbeit fein 
kann. Mit einem Gruß an ihn und 
Yamilie, wie an alle lieben Freunde 
zeichnet fich 

Frau Peter Regehr. 





— Das Schulbüro des Departe- 


ments des Innern in Bajbington 
macht die interefjante Mitteilung, 
dag die öffentlihen Hochſchulen 


(High Schools) in den Ver. Staa- 
ten von rund vier Millionen Schü- 
lern beſucht werden. Dieſe Biffer, 
auf deren Zuverläjligfeit man ſich 
wohl verlafjen darf, iſt außerordent- 
li hoch, wenn man fie mit der 6% 
famtzahl des im Hochſchulalter fe- 
henden Teiles der Landesbewlke- 
rung vergleicht. Br 
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Ein chriſtliches Blaft fr junge 
Mädchen; herausgegcien bom Ta- 
bea-Berein in Winnideg,  Ericheint 
monatlih zum Preif@pon 50 Cents 
per Jahr. Probenupmern mwerden 






auf Wunsch gerne zıgefandt. 
Beitellungen find Mszichten an: 
Miss Helen L. Menfeid; 
370 College Ave. Binuipeg, Man, 

















Aus dem Leferfreife 


Guernſey, Sast. 
Unſere Reife nad Amerika. 





Den 31. Juli 1926 fuhren wir bon 
Pordenau, Molotichna, zur Station Nilj- 
gowka, wohin uns unſere Nachbarn gelei= 
teten. Um 10 Uhr abends fuhren wir [os 
und famen den 2. Auguſt in Mostau an, 
wo wir uns dann gleich an die Rußkapa 
wandten, um die nötigen Papiere zur 
weiteren Reiſe zu erhalten. Krankheits— 
bolber mussten wir in Moskau eine Zeit— 
lang zubringen. Den 4. September famen 
wir von Mosfau los, und famen den 9. 
September in Notterdamm, Holland, an, 
wo wir von dem lieben Neltejten Denfion 
E. Hetman bei der Station in Empfang 
genommen und ins Quartier bes 
gleitet twurden. In Notterdamm mußten 
wir etwa 12 Tage auf das Schiff Mas: 
damm warten und fuhren den 21. Sep— 
tember, 6 Uhr abends, per Schiff [os 
und famen bis zur Stadt Antwerpen 
und Araber. Den 27. September famen 
wir in der Stadt Spanien an und dann 
zur Stadt Gijon und Lakarona. Den 
10, Oktober famen wir in Vigo, Portu— 
galien an. Von bier fuhren wir dann oh— 
ne Aufenthalt bis zum 14. Oftober, an 
welchen Datum wir in Hawanna anfa= 
men. Hatten vier Tage in Hawanna 
Aufenthalt und famen den 21. Oftober 
im Hafen Vera Cruz an. IUnjer Schiff 
blieb etiva eine viertel Meile vom Has 
fen ftehen, wo dann ein Boot mit dem 
Doftorperjonal fam um die Paſſagiere 
des Schiffes zu unterjuchen. Wir waren 
12 Familien Mennoniten. Bevor wir die 
Erlaubnis zum Einſteigen erhielten, 
mußten wir $11.00 auf jeden Paß ein= 
zahlen. Dann fam ein Boot und führe 
te uns ans Land, wo wir bon 3. D. 
Janzen und Guftav Nempel, früher Gna— 
denfeld, Molotichna, in Empfang genom— 
men wurden und blieben im Bollhaus 
nacht, wo unſer Gepäd durchgejehen wur— 
de und etliche von unſern Reiſekame— 
raden Boll bezahlen mußten. Des andern 
Tages fuhren wir per Bahn in mr Stadt 
„Mexiko City” und den 24. Cftober fa- 
men wir in der Stadt Irapuato an, wo 
wir ausjtiegen. uhren dann gleich in? 
Quartier, weiches von X. D. Janzen und 
Gujtad Nempel gerentet war. Muften 
monatlich 80 Peſus zahlen. 

Mexiko ift ein jchönes, warmes Land. 
Die Objtgärten mit den  berjchiedenen 
Früchten ſahen pradhtvoll aus. 

Die Stadt Jrapuato ijt ein jchönes 
Städtchen, wo alles zu faufen ift. Die 
Bevölkerung war etwas unruhig infolge 
der Revolution, auch herrſchte dort das 
Malariafieber, dem auch einige bon uns 
fern Mennoniten erlagen. Als wir in 
Can Juan, in der Nähe von Jrapuato, 
anfamen, waren da noch 7 Ramilien ges 
Hieben, die auch gerne nach Canada reis 
fen wollten, aber nicht die Mittel hatten. 
Selbne twarteten auf Mithilfe von Hills» 
boro, Öte. ihnen auch in furzer Zeit ge— 
währt wurde, Auf der Anſiedlung Lofi- 
Anima twarenbyur die Geſchwiſter I. D. 
“anzens, früber Franztal, Molotichna, 
die auch anno #927 nach Canada gekom⸗ 
men find. E$ Wire ja von uns 12 Fami— 
lien töricht geweſen von einem Revolu⸗ 
tionsort nad) dan andern zu gehen und 
daher wandten Bir uns an die Roither- 
ner Board um bie Einreijeerlaubnis nad 
Canada: ele wurde von der Board 


für uns ausgelokft und nad) dreimonat- 


Mennonitifdze Rundſchaa 


Iihem Warten erhielten wir durch die 
liebe Board jelbige zugejandt. Den 29. 
Januar fuhren wir von Jrapuato los 
und famen bis Chihuahua, mo ich mit 
Aron Nempel von Gnadenfeld, Molotich- 
na, jprechen durfte. Sch fühlte es ihm ab, 
dab er in Mexiko ganz arm geworden 
war. Den 31. Januar famen wir auf 
der Grenzitation Nuarez an, wo wir bon 
Mr. G. G. Hiebert von EI Pafo, Ame- 
rifa, in Empfang genommen wurden und 
führte uns gleich ins Hotel Amerifa, mo 
wir dann mit Mr. Siebert zum Konfulat 
gingen, um unfere Bälle zu regijtrieren, 
und zur Belichtigung eines englifchen 
Doftors, der uns alle gejund erklärte. 
Mußten dann noch 8 Dollar Kopfiteuer 
zahlen auf die erivachjene Berjon mit dem 
VBeriprechen, wenn wir erit an Ort und 
Stelle wären, wir das Geld wieder zu— 
rückgezahlt friegten. Bis heute habe ich 
aber noch nichts erhalten. Als wir 5 Ras 
milien in EI Paſo abgefertigt waren, be— 
famen wir einen Waggon, der hinter uns 
berjchlojjen wurde bis zu St. Baul. Man 
wurde transportiert, als ob man etivas 
verjchuldet Hatte. Die Städte Utkenſon, 
Emporia, Topefa und Kanſas City fonn= 
te man nur durchs Fenſter jehen. In 
St. Paul durften wir ausiteigen, um 
Brot zu faufen. Den 7. Februar waren 
ir in Winnipeg, wo wir im Immigran— 
tenhaus über Nacht blieben. Den 8. Feb— 
rıtar, 8 Uhr abends, famen wir in Roſt— 
bern an, wo wir bon Geſchw. 8. Hein— 
richs Kinder in Empfang genommen wur— 
den und dort auch über Nacht blieben. 
Des andern Tages jchauten wir uns nad) 
einem Quartier um, was ſich auch gleich 
fand, um dafelbit etwas auszuruhen bon 
unferer jechsmonatiichen Reife. Haben 
ziemlich viel Strapaßen durchmachen müſ— 
fen, aber Gott jei Danf, es hat ganz gut 
gegangen. 
Nebit Gruß 
Peter B. Frieſen. 


— — — — 


Hochfeld, Sask. 


Teilen hiermit allen Verwandten und 
Bekannten in Canada mit, daß wir un— 
ſern Wohnort gewechſelt haben und un— 
ſere Adreſſe fernerhin nicht mehr Gret— 
na, Man., ſondern Hague, Sask., Bor 
131, ſein wird. 

Schweren Herzens fuhren wir dort bon 
Euch, Ihr Tiebgeivordenen Edentaler. 
Wir rufen Euch nochmals ein Dankeſchön 
und ein Vergelt'3 Gott zu, für alle Lie- 
be, die ihr uns bewieſen. Ein Jahr nur 
var und bergönnt in Eurer Mitte zu 
tweilen, denn die Geſchicke der Zeit ge— 
itatteten uns nicht länger dort zu bleiben. 
Hätten wir nicht einen Halt an dem der 
gejagt hat: „Ach will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen“, dann würde es Doch 
manchmal zum verzweifeln fein, denn es 
iſt fein Kleines mit einer Familie bon 
10 Seelen ins Ungewiſſe zu eilen, aber 
der Herr wird nicht mehr auflegen als 
wir tragen fönnen u. bilft tragen, jo wir 
ihn bitten. Den 1. März kamen wir in 
Hague an, two ums jchon die Tieben Ge— 
ſchwiſter Job. Fedrau und Abram Peters 
mit ihren Fuhrwerken erivarteten. Wir 
haben auch ſchönes Quartier bei Johann 
Fedrau in Hochfeld, bis wir mas anderes 
gefunden. Unfer Wunich und Gebet iſt 
jett um jchöne Gejundheit, jo werden wir 
ihon unſer Brot verdienen, denn es iſt 
dem Herrn nicht ſchwer, durch viel oder 
wenig zu helfen nad 1. Sam. 14, 6. 


Ach will mein Vertrauen auf ihn’ jeßen, 
Ebr. 2, 13. 

Wie wäre es, Ihr lieben Fürjtenlän- 
der alle, wenn jeder mal was von jich 
hören ließe? Gruß mit Ebräer 10, 35. 

Eure Freunde und Mitpilger zur obe> 
ren Heimat 

Sacob u. Maria Dyd. 


— — — — 
Winkler, Man., Box 293. 

Zubor einen Gruß an den iverten 
Editor und an alle Neifegefährten, die 
wir am 18. Oftober 1926 von Slawgo— 
rod, Sibirien, losfuhren. Bejonders an 
die Gladener, die wir zufammen 9 Wo— 
chen in Slawgorod mußten auf den Paß 
warten. Auch den Schujcher diene es zur 
Nachricht, daß mein lieber Gatte af. 
Kröfer den 3. Mat 1927 geitorben ift. 
Er hatte ein langes Leiden, zuletzt noch 
3 Wochen jehr ſchwer krank. Dann durf— 
te er froh heimgehen, zu ſchauen, was er 
geglaubt hat. Kür mich war es, als ob 
die Welt zugeichlojjen wäre ohne Heim 
mit einem Sohn zurüdzubleiben. Aber 
der Herr hat mich nicht verlafien noch 
verſäumt, — ihm fei die Ehre dafür. 
Habe jett glüclich ein Heim. Mein Gat- 
te war Jaf. Kröfer aus Schönfee und ich 
feine Frau Agatha Eißen von Alexander— 
wohl. — Da ich nicht die Adreſſe meiner 
Verwandten und Bekannten beſitze, To 
bitte ich fie alle, mich brieflich bejuchen 
zu tollen, 

Witwe Agatha Kröker. 


—— — — 


Blum Coulee, Man. 

Da fo viele von unfern Belannten die 
Rundſchau Iefen, will ich auch mal ein 
Lebenszeichen von uns geben. Gejund jind 
wir alle und das ijt der größte Reichtum 
in diefer Welt. Schwager A. Thießen 
und 9. Bergen waren diefen Winter öf— 
ters franf. Abram Thießen ijt auch noch 
ziemlich leidend, aber H. Bergen iſt ſchon 
viel beſſer. Möchte noch erfahren, wo ſich 
Herman Bückert von Mexiko aufhält. 

Noch einen herzlichen Gruß 

Jakob u. Katharina Derfien. 





Todesnachricht 


La Salle, Man. 





Allen Freunden und Verwandten die— 
ne zur Nachricht, daß am 6. April Wit— 
we Suſanna Schulz (früher Tiegenha— 
gen, Rußland) im Alter von 63 Jahren 
geſtorben iſt. Das Begräbnis fand am 
10. April ſtatt. Sie iſt lange Zeit lei— 
dend geweſen und die letzten Wochen lag 
ſie feſt im Bett. Den letzten Tag beſuch— 
te ich ſie und fand, daß ſie nur noch ei— 
nen Wunſch hatte, gelöſt zu werden und 
in die ewige Heimat zu gehen. Wir jane 
gen ihr noch einige Lieder vor und brad)- 
ten ihren Wunjch gemeinjam vor dem 
Herrn. Sie war jchon fehr ſchwach, aber 
fie betete mit. Ich nahm Abſchied von 
ihr mit einem „Wiederſehen“. Ehe der 
Tag ganz abgeichlojien, war ihr Wunjch 
erfüllt. Sie ging Heim, wo fie ſchon ih— 
ren Gatten treffen wird, der ſchon dor 
12 Jahren jie verlaſſen mußte und auch 
ſchon 4 ihrer Kinder weilen dort. Zwei 
Söhne und 2 Töchter wohnten hier mit 
ihrer Mutter zufammen. Der eine Sohn 
Nacob ijt no in Rukland. Es mar das 
noch in leßter Zeit ein bejonderer Wunſch 
der Mutter ihn auch hier zu haben, doch 





16, Mai 


e3 war nicht möglich. 

Es hat fich hier jo machen laſſen, daß 
wir ®in ſchönes Plätzchen bekommen ha⸗ 
ben, wo wir unſere müden Pilger in die 
Erde betten dürfen. Es iſt ein ſchöner 
Platz im Walde nahe am Ufer des Flu— 
Bes La Salle auf dem Lande der Ge— 
ſchwiſter Dahl. Die Verftorbene wurde 
al3 erite hier begraben. 

Als der Leichenzug bis an die Gren— 
e des neuen Friedhofs kam, machte er 
Dalt. Durch eine furze Rede wurde auf 
die Bedeutung diejes Ätillen Plätzchens 
hingewieſen. Es ſei von nun an für uns 
ein wertvoller Platz, den wir in Ehren 
halten wollen, weil er der Ruheplatz für 
die müden Pilger iſt und es auch für ung 
werden fann. Dort jchauen wir betend 
unter Tränen unferen Lieben nach und in 
guter Hoffnung rufen wir ihnen ein 
„Wiederſehen“ nach. Dort Hält ung je 
der Grabhügel eine ernite Predigt ohne 
Worte. Ueber furz oder lang ift auch un— 
jer Weg dorthin. So weihten wir diefen 
neuen Friedhof im Gebet dem Herrn und 
dann wurde die erjte Leiche ins Grab 
geientt. 

Es wurde auch der Wunjch Taut, daß 
wir bald auch neben dem neuangelegten 
Friedhof ein Haus hätten für Sonntags: 
Ihule und Verſammlungen. 

Jacob A. Penner, 


Me) 


ur 


— — - 


Vineland, Ontario, 

Teile allen Verwandten und Freunden 
mit, daß es dem lieben himmlijchen Va: 
ter gefallen hat, mie meine inniggeliebte 
Gattin und unfern zwei Sindern die 
Mutter zu nehmen, um fte in fein himm— 
liſches Neich zu verſetzen. Sie fchauet 
jeßt, was fie geglaubet hat, denn fie er 
gab ſich ganz in den Willen des Herrn 
und ijt froh und im feiten Glauben an 
ihren Grlöfer heimgegangen. Die liebe 
Verjtorbene war eine geborene Anna Lö— 
wen, Tochter des Beter Löwen, Ladekopp, 
Südrußland. Sie wurde 1891, den 14. 
Oftober a. St., geboren. Inn ihrem fed 
ten Lebensjahre wurde fie durch Rheu— 
matismus berzfranf. Sie hat die Halb: 
jtädter Mädchenſchule bejucht, ich denke 
in den Jahren 1905=6-7 und 8 und aud 
beendigt, aber fie mußte jchon damals 
ihres franfen Herzens wegen ein Jahr die 
Schule verſäumen. Pfingjten 1911 wurde 
fie in Halbitadt getauft und den 20. Aus 
guſt desjelben Jahres trat fie mit mir, 
Kranz 3. Dyd, in den Eheſtand. Im 
Jahre 1925, den 5. November, wander— 
ten wir aus von Ladefopp nach Manitoba. 
Im Mai 1926 zogen wir nach Linwood, 
Ont., und den 31. Januar 1927 nad) 
ineland, Ont., woſelbſt fie auch geitor: 
ben ift. Zwiſchen Weihnachten und Neus 
jahr befam ſie einen rauhen Hujten, und 
fie Magte auch über Atemnot und ſpä— 
ter im Februar auch über Schmerzen in 
den Lungen. Der Arzt konnte die Krank 
beit nicht recht feititellen. Anfangs März 
ſchwollen ihr auch die Kühe, die Veine 
und die Leber. Trotzdem ſie täglich 
ichwächer wurde, hat fie doch nicht feit 
zu Bett gelegen, jondern mehr auf ihrem 
Schaufelituhl geſeſſen, denn im Bette hat— 
te fie fnapp Luft, aber bejondere Bedie— 
nung bat fie bis zum legten Tage nicht 
bedurft. Am 8. März 3 Uhr nachmittags 
befam fie plößlich jehr große Not, dab 
fie zu Gott ſchrie, er möchte fie doch In 
diefer dunfeln Stunde nicht verlafien. 
Der per Phone herbeigerufene Arzt ſah 
gleich, daß es zum Sterben gehe, er ſpritz 























1928 


te unter und gab Arznei nur zur Linde- 
zung der Schmerzen, welche auch gleich 
half. So lebte jie noch bei vollem Be— 
wußtſein bis 10 Uhr abends. Inzwiſchen 
famen auch meine Geſchwiſter und etliche 
Nachbaren, darunter auch der Dirigent 
des hiejigen Sängerchors, welchen jie bat, 
man möchte ihr noch etliche Lieder vor— 
fingen, da man fie wohl in etlichen Ta— 
gen hinaustragen werde. Die Sänger ka— 
men auch bald und jangen ihr etliche Lie— 
der vor, unter andern auch auf ihren 
Wunſch das Lied: Ein Blick auf Jeſum 
macht mich jtill. Später rief jie einen 
jeden Anivejenden ans Bett, um Abjchied 
zu nehmen, bat um VBerzeihung etwaiger 
Beleidigungen, dankte für erwiejene Lie= 
be und bat den Weg zu gehen, den fie 
gehe, dann würden wir ficher landen. Mir 
legte ſie beſonders warm ans Herz, die 
Kinder für den Herrn zu erziehen, da= 
mit wir uns alle dermaleinit im Him— 
mel wiederjehen möchten. Much bejtellte 
jie, ich jolle ihren Eltern und Geſchwi— 
ftern, welche noch in Rußland jind, doch 
bald berichten, daß ihr Sehnen geitillt 
und jie froh heimgegangen ſei, und daß 
fie doch alle danach trachten möchten, daß 
es beim Heiland droben ein Wiederjehen 
geben möchte, tvas ihr auf Erden fchon 
nicht vergönnt fei. Eine Viertelftunde vor 
dem Tode jagte fie, jie wolle etwas ru— 
ben, denn ſie fei müde, Sie jchlief ſanft 
ein ohne jegliches Juden, um bier nicht 
wieder zu erivachen. Wir wurden's faum 
inne, Die Begräbnisfeier fand den 11. 
März itatt. E3 waren nicht nur alle 
Rußländer von Vineland, jondern auch 
viele Kanadier erjchienen. Nachdem unfer 
lieber Meltejter Jac. 9. Janzen in uns 
ferer Wohnung am Sarge eine furze An— 
fprache über Pſalm 90 achalten hatte, 
wurde die liebe Leiche in die nicht weit 
gelegene, fogenannte Coffmansfirche ge— 
bradt. Nach dem Singen des Liedes 
„Unter Lilien jener Freuden“ hielt Xelt. 
I. Janzen die Leichenrede, Text Ev. Koh. 
20, 28, worauf Aelteſter Coffman eine 
Rede in Englifch hielt. Nun folgte das 
God „Laßt mich gehen“ und meine liebe 
Anna trat ihren leßten Weg zum Fried: 
bofe an. Nach einem Gebet von Xelteiten 
Nanzen und dem Singen des Liedes 
findet die Seele die Heimat die Ruh“, 
begaben wir ung in unfere Wohnung, wo— 
jelbjt Nelt. Janzen nach Kaffee noch über 
das Marawaſſer der Kinder Nirael in der 
Wüſte nach 2. Mofe 15 ſprach. 
Der trauernde Gatte 
Franz 3. Dyck u. Kinder. 


BUN 
„Vo 


— — — — 
Ein Lebensverzeichnis. 
Henriette Gaede, geb. Ueberbach, er— 
blickte das Licht der Welt am 20. Juni 
1855 bei Marienheide, Deutſchland. Ih— 
re Erziehung genoß ſie bis zum 14. Le— 
bensjahre im elterlichen Heim. Umſtände 
halber hat ſie nachher ihren Lebensunter— 
halt ſelbſt verdienen müſſen, bis ſie ſich 
im Jahre 1879 mit Hermann Breitling 
verheiratete, der ihr aber 1903 im To— 
de voran ging. Dieſe Ehe wurde mit zwei 
Töchtern geſegnet, wovon eine ihr im 
Tode voranging. Am 29. Januar 1904 
trat ſie mit mir in die Ehe und ſo kam 
ſie dann mit mir den 16. März ſelbigen 
Jahres in Lehigh an, wo wir 2 Meilen 
nord unſer Heim hatten. Nah 3% Jah— 
ren machten wir gemeinfchaftlich eine Be— 
fuchsreife nach Deutichland und Rukland, 
die fich über 5 Nahre verzog. Im Jahre 
1913 famen ivir wieder zurüd und mach— 
ten dann unfer Heim bier in Hillsboro. 











Mennonitiſche Nundſchan 


Sie bekehrte ſich im Jahre 1908 und 
wurde von Pred. G. W. Schubert getauft. 
Vor etwa 2 Monaten fing fie über 
Schmerzen zu flagen, in der rechten 
Bruſt und Arm, die fich vielfach twieder- 
holten, doch immer wieder borübergins 
gen. Am Donnerstag morgens 5 Uhr be= 
faın fie wieder heftige Schmerzen fo bei 
einer Stunde. Dann fagte fie, fie müßte 
auf, was ſie auch ganz allein konnte. 
Legte jich dann aber wieder und jagte, ich 
fönnte das Licht ausmachen. Sie wurde 
dann ganz till. Sch ging in die Küche. 
Um eine halbe Stunde wollte ich fie fra— 
gen wegen Frühſtück kochen, jah aber, 
da jie jo ruhig jchlief und wartete nod) 
eine halbe Stunde, Ms fie dann noch 
immer fo ruhig lag, beunrubigte ich mich 
Ihon und ging Hin zum Bett und — 
fand, fie war tot. 

Da fie etiva vor 5 Jahren einen leich- 
ten Schlaganfall hatte, fo iit fie mohl 
an Herzſchlag geitorben gleich als ſie ſich 
hinlegte. Sie hinterläßt mid, ihren 
Trauernden Gatten, eine Tochter und 4 
Großfinder in Deutjchland, auch viele 
Freunde und Bekannte, Ihr Alter hat fie 
gebracht auf 72 Fahre, 9 Monaten und 
25 Tage. Wir trauern wohl über den, 
nach unjerm Dafürhalten, zu frühen Tod 
unferer Mutter, aber nicht als folche, Die 
feine Hoffnung baben, jondern glauben, 
dab wenn Chriſtus fommt, auferiwedt 
wird iverden mit allen Gläubigen und 
teilhaben an der erſten Auferjtehung, die 
in Offenbarung 20, 6 gegeben ijt. Die 
find felig und der andere Tod hat feine 
Macht an ihnen. 

Peter Gäde u. Kinder. 
K. Freie Preſſe“ iſt gebeten 


(Die „D. 


zu kopieren.) 
—— — — 


Waldheim, Sask. 

Weil mich Br. Aron Ballman bat von 
dem plötzlichen Abſcheiden ſeiner lieben 
Gattin etwas zu berichten, jo will ich 
einen furzen Bericht einjenden. Die lieben 
Geſchwiſter und K. Friefens ihre Kinder 
fuhren Sonntag, den 1. April, nad) 
Hepburn zu ihren Stindern Martens und 
Günthers und da trafen fie auch 3. Walz 
Ien von Hague. Sie waren alle jehr froh 
und feiner merfte etwas von Srankheit. 
Us fie auf dem Heimwege etwa 1% 
Meilen von Haufe ab waren, befam jte 


plötzlich Herzichlag und es iteigerte ſich 


mit diejer Krankheit jo, dab als fie zu 
Haufe anfamen, jozujagen tot in ſei— 
ne Arme janf. Die Nachbaren wurden ges 
rufen und fie wurde hineingetragen und 
aufs Bett gelegt, wo fie ihren Odem 
aushauchte. 

Der Herr redet zu einem jeden eine 
ernjte Sprache, er zeigt uns, daß wir al- 
lezeit bereit jein follen. Mir war diejer 
Fall jo wichtig, denn ich reichte ihr noch 
am Vormittag in der Sonntagsichule ein 
Lettionsblatt. Die liebe Schweiter hatte 
ihren Seiland lieb bei gejunden Tagen 
und das tit ein großer Troſt. Doch wah— 
ren Trojt fann der fchiver betroffene Bru= 
der nur bon Gott, unferm lieben himm— 
liſchen Vater befommen. 

Donnerstag, den 5. April, wurde die 
liebe Verjtorbene zur leßten Ruhe bejtat= 
tet. Die Leichenfeier fand in Waldheim 
in der Zoar Kirche ſtatt. Die Teilnahme 
war jehr rege. Die liebe Schweiter iſt 
alt geworden 60 Jahre, 1 Monat und 
17 Tage. 

Wir veröffentlichen dieſe Trauerbot— 
fchaft weil die liebe Verftorbene viele 


Verivandte und Freunde bat, die jicher- 
lich Anteil an das Leid nehmen werden 

Wir hatten vor Djtern die Woche durch 
jeden Abend Gottesdienft. Das Leben Je— 
fu wurde uns dargebrachkt. Mein Wunfch 
und Gebet ijt, möchte doch ein jeder es 
zu Herzen genommen haben. 

Unjer liebe Xeltejte Gerhard Buhler 
iſt, Gott ſei Danf, jchon wieder jo meit 
bergejtellt, daß er uns ivieder mit dem 
Wort dienen fann. Sein Sohn Heinric) 
war Dftern auch zu Haufe, aber er muß 
no ins Hospital — die Wunde ijt noch 
nicht ganz zu. 

oh. 3. Dyde. 


— — — — 


J. C. Neufeld 


Weil der liebe verſtorbene Bruder vie— 
le Bekannte nicht nur in Canada, ſondern 
auch in den Ver. Staaten hatte, laſſe ich 
auf Wunſch der Angehörigen bier eine 
furze Beichreibung feines und 
Sterbens folgen. 

%. C. Neufeld wurde den 11. April 
1879 im Dorfe Hronstal in der Oſtre— 
ferve, Manitoba, geboren. Im Jahre 
1880 ging er mit feinen Eltern Korne— 
lius Neufeld nach der Weitrejerve, wo 
er feine Kindheit und Jugend verbracdte. 
1899 wurde er durch die Taufe Mitglied 
der Rudnerweider Gemeinde. Im Novem— 
ber desjelben Jahres trat er in den Ehe— 
ſtand mit der Jungfrau Katharina Hie— 
bert, mit der er 29 Jahre Freud und 
Leid geteilt hat, und die er jeßt in tie— 
fem Schmerze zurücdgelajien bat. Der 
Ehe jind 9 Kinder entiprojjen, von de— 
nen 2 fchon geitorben find, und zwei Enz 
felfinder, die beide noch leben. 

Am Jahre 1904 zogen fie nach Alber— 
ta, wo fie es zu einem netten Wohljtande 
gebracht haben. Der Liebe Berftorbene 
war nicht nur ein treues, jondern aud) 
ein tätiges Glied feiner Gemeinde. Be- 
fonders rege beteiligte er fich an der Ar— 
beit in der Sonntagsſchule, aber auch 
fonjt war er willig, dem Nufe zu folgen, 
wohin ihn der Herr rief. 

An den lebten drei Jahren war er 
fränflich, und im vorigen Winter mußte 
er das Bett hüten. Doch im Sommer 
fonnte er wieder aufitehen und fich der 
fchönen Gottesnatur freuen, wofür er 
dem Herrn auch fehr dankbar var. Doch 
als in diefem Winter die Natur wieder 
ihr Leichentuch über Wald und Feld brei- 
tete, fing auch fein Leib an immer mehr 
zufammenzufallen. Er legte jich hin und 
ftand nicht mehr auf. In feinem Leiden 
war er geduldig. Er war dem Herrn 
dankbar für alle im Leben genofienen 
Wohltaten und Liebe. Auch auf feinem 
Krankenbette vergaß er nicht, für feine 
Mitmenschen tätig zu fein. Endlih am 
14. März, 7 Uhr abends, durfte er heim— 
gehen, in einem Alter von fait 49 Jah— 
ren. In den legten Tagen jehnte er fich 
aufgelöft zu werden und heimzugehen zu 
feinem Seilande. Nun iſt jein Wunſch er— 
füllt, ſein Sehnen geſtillt. Er durfte wohl 
ſagen zu den trauernden Hinterbliebenen, 
wie einſt ſein Meiſter zu ſeinen Jüngern 
ſagte: „Wo ich hingehe, das wißt ihr, 
und den Weg wißt ihr auch“ (Ev. Joh. 
14, 4). Ein köſtlicher Troſt für die zu— 
rüdgebliebene Witwe und Kinder, jotvie 
für alle, die ihn liebten. Wir gönnen dem 
müden Pilger die Ruhe umd rufen ihm, 
wenn auch unter Tränen, ein „Rube 
fanft! Auf Wiederjehen beim Herrn!“ 
nad). 

Das Begräbnis fand Sonntag, den 18. 


Lebens 


März, von unſerer Kirche aus ſtatt. Die 
große Beteiligung am Begräbniſſe zeigte, 
wie viel Freunde der Verſtorbene hatte. 
Nicht nur Mennoniten, ſondern auch viel 
Engländer waren zugegen. Die Einlei— 
tung machte Br. D. Görtzen mit Bf. 82, 
darauf hielt der Unterzeichnete die Leis 
chenrede nad) dem Tert 1. Mofe 48, 21. 
Zum Schluß hielt noch Br. Tauber, Leh⸗ 
rer an der hieſigen Bibeljchule, eine Ans 
ſprache in Engliſch. 

Brüderlich grüßend 

C. D. Harder. 

Didsbury, Alta. 

(Laut Bitte aus „Bote“.) 





Lebensverzeichnis. 

Unſer lieber Vater und Gatte Abram 
Löwen, Sohn des David und Maria Lös 
wen, geb. Siemens, ivaren vor Jahren 
wohnhaft erjt in Rojenfeld, dann auf dem 
Fürjtenland in Süd-Rußland. Er hat mit 
mir, feiner Gattin, etivas über 29 Jahre 
im Ehejtand gelebt. In diejer Zeit wurs 
den uns 12 Kinder geboren, wovon 6 
dem Bater im Tode borangegangen find. 
In feinem 27. Lebensjahre erfannte uns 
fer lieber Vater, daß fein Leben fo nicht 
ausreichte zum Geligwerden. Er wandte 
ih als verlorener Sünder zu Gott, und 
e3 war ihm die Gnade zuteil, daß er 
e3 im Glauben erfaffen konnte, daß der 
Heiland auch feine Sünden getilgt habe. 
Darnach wurde er auf feinen Glauben 
an Jeſus Ehrijtus getauft und in bie 
Brüdergemeinde aufgenommen, deren 
Glied er bis an fein Ende geblieben ift. 

Am 6. Ran. 1926 famen wir nach Cas 
nada, wo wir unter ſchweren Berhälts 
niffen verfuchen unfer Heim zu gründen. 
Im veriwichenen Sommer 1927 murde 
unjer lieber Vater ernitlih frank. Nach» 
dem er einen Monat in Winnipeg im 
Hospital gelegen, fam er wieder nad 
Haufe, aber noch frank. Obzwar es etwas 
bejier mit ihm tar, verjchlimmerte fich 
fein Zuftand wieder und die leßten zwei 
Monate war ex wieder ernitlich frank, be= 
fonder3 jchiver waren die leßten zwei Wo⸗ 
chen, in welcher Zeit er es ſehr ſchwer 
mit der Luft hatte. Troß des tiefen Leis 
dens blieb ihm der Weg nach oben ftet3 
offen. Wiederholt forderte er und auf zu 
fingen und als ihn fein Gedächtnis jchon 
verlajien twollte, verjuchte er noch Fräftige 
lich mitzufingen. Sonntag, den 29. April, 
abends, nahm der Herr ihn heim. Er ift 
50 Jahre, 10 Monate und 23 Tage alt 
getvorden. Außer einer Tochter, die noch 
in Rußland ijt, hatten alle Kinder das 
Vorrecht, an feinem Sarge zu fein. Die 
Leichenrede hielt Br. E. N. Hiebert, Wins 
nipeg. Sein Text war 1. Pet. 1, 3—12. 
Wir wurden darauf aufmerffam gemacht, 
dab denjenigen eine herrliche Zukunft 
winkt, die bienieden die gewiſſe Hoffnung 
de3 eivigen Lebens haben, wenn fie auch 
durch viele Leiden und Trübfale gehen 
müſſen. Sie werden fich freuen mit eis 
ner unausfprechlichen und herrlichen 
Freude, wenn fie zu dem undergänglichen 
und unbefledten und unverwelklichen Er» 
be gelangen werden. Wenn fein Scheiden 
auch fchmerzt, wir wiſſen, der Herr hat 
ihn heimgeholt und unfer Troft ift die 
Hoffnung: Es gibt ein ewiges Wieder» 
fehen, wo e3 fein Scheiden mehr geben 
wird. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Witwe Löwen famt Kindern. 
Formwarren, Man. 
(Zionsbote möchte Fopieren.) 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Gens. 


(Sortjegung.) 





„Fritzens Mutter“ hatte auch Ur- 
fache ftolz zu fein auf ihren Sohn, 
noch ehe die Feier zu Ende mar. 
MWieder und wieder mußte er zum 
Bodium kommen, denn er hatte fait 
in allen Fächern mit Auszeichnung 
gearbeitet. Auch in feinem Aeuße— 
ren hatte er in den vier Sculjah- 
ren viel gewonnen. Er war zivar 
immer noch jehr Klein und ſah für 
feine ſtolze Stellung al3 Primus 
der ganzen Schule jehr jung aus. 
Aber e3 lag ein entichlofjener Zug 
um feinen Mund, und in feinem 
Blick war ſoviel Energie und zähe 
Beharrlichfeit, wie man es ſelten bei 
Knaben feines Alters findet. Daß er 
ungewöhnlich begabt war, bezeugten 
alle feine Lehrer; aber er hatte auch) 
über feine Kraft gearbeitet. Der 
Oberſt bemerkte, wie weiß und jchal 
er zwijchen den anderen fräftigen 
ungen ausjah, und beſchloß, mit 
ihm in den Ferien ins . Gebirge zu 
gehen, damit er gründlich ausjpan- 
nen fonnte, 

„Ein Soldat wird er ja vielleicht 
nicht werden, aber er wird ſicher ef- 
was Bedeutendes leiſten in der 
Welt,” dachte der Vater jtolz. 

Als alle Preiſe verteilt waren, er- 
wähnte der Direktor alle die Kna— 
ben, die auf eine andere Schule ab- 
gingen, und wieder mußte jeder 
aufitehen, fobald fein Name genannt 
wurde. 

„Der erſte auf unferer Liſte iſt 
Srig von Leitner, dejfen Name ja 
nicht unbekannt iſt. Auch als Cha- 
rafter fönnen wir ibm das beſte 
Zeugnis ausitellen. Seit er in un- 
fere Schule Fam, kennen wir ihn als 
einen, der jtet3 treu einjtand für 
alles, was rein und gut und wahr 
it. Wir bedauern fehr, dag mir 
ihn verlieren, aber wir hoffen, daß, 
da ‚das Kind der Vater des Mannes 
iſt', Fritz don Leitner einjt zeigen 
wird, dab wahre Sitte nicht gleich— 
bedeutend iſt mit Dummheit. Un- 
fere beiten Wünſche begleiten ihn.“ 

Die Feier verlief weiter mie üb- 
lich. Fritz war beinahe froh, als al- 
les vorbei war und er feine Eltern 
und Helene auffuchen Fonnte. 

„Sch bin aber fo glüdlich, aber fo 


ganz doll glücklich,” fagte Helene 
und ergriff Frigens Arm. „Sch 


wollte nur, Nanni wäre bier gewe— 
fen, und ja auch der arme Willy, 
wenn er hätte verjtehen können, daß 
du der Held des Tages marit.“ 

„D, wie geht es Willy?” fragte 
Fritz eifrig. 

Man hatte Willy nie klarmachen 
fönnen, warum Fritz mwegging. Er 
begriff nur foviel, daß fein „Jun— 
fer” von Zeit zu Zeit plöglich ver- 
ſchwand, um dann ebenfo plötzich 
wieder aufzutauchen. Wenn feine 
Mutter ihm erzählte: „Heute kommt 
der junge Herr zurüd,“ hörte er an- 
fcheinend ohne Intereſſe zu, . aber 
nad dem Frühſtück machte er ſich 
auf den Weg zum Schloffe und war- 
tete dort den ganzen Tag am Tore 
auf Frig wie ein treuer Hund auf 





Wlennonitifche Rundſchau 


feinen Herrn, und nichts und nie- 
mand hätte ihn bewegen können, 
bon der Stelle zu gehen, bis Fritz 
fam. Wenn dann der Wagen, der 
Fritz bradte, um die Ede bog, rann- 
te er ihm entgegen und bezeugte auf 
jede Art und Weile feine Freude. 

Auch heute wartete er am Wege 
und Fritz fprang aus dem Wagen, 
um ihn zu begrüßen. 

„Armer Kerl,“ jagte der Sberft, 
der unmwillfürlih den ungelenfen, 
ſchwachſinnigen Willy mit feinem 
begabten, kleinen Sohne verglich, 
„wie ſehr er an unferen Sungen 
hängt! Seht doch, wie er vor lauter 
Freude feine Wange auf Fritzens 
Hand legt!” 

Alſo auch diefe eigenartige und 
allen Anſchein nad unpaſſende 
Freundſchaft hatte endlich den Bei- 
fall des Oberſten gefunden. 

Am näditen Morgen fragte der 
Oberſt beim Frühſtück: „Fritz, wo— 
hin möchteſt du gehen in den großen 
Ferien? Du haſt dir das Recht ver— 
dient, zu wählen; nur darfſt du mir 
in den Ferien kein einziges Buch an— 
rühren. Helene ſchwärmt für ein 
Schloß am Starnberger See, das ich 
für ſechs Wochen mieten könnte. Wir 
können von dort aus Ausflüge in 
die Bayriſchen Alpen machen, und 


du fannit dir irgendeinen Freund 
einladen.“ 
„D Brig, tu mir den Gefallen 


und fag ja,” ſagte Helene in ihrer 
alten lebhaften Weife. „Und um 
alles in der Welt, lade nicht irgend- 
einen ſchrecklichen Jungen ein, we— 
nigſtens nicht zuerſt; ſonſt bin ich 
doch das fünfte Rad am Wagen.“ 

„Ich glaube, es wird ſehr ſchön 
ſein am Starnberger Schloß,“ ſagte 
Fritz ruhig. „Wenn du damit ein— 
verſtanden biſt, Vater, gehen wir 
dorthin.“ 

In den Sommerferien finden wir 
die ganze Familie wieder in dem 
alten Schloß, das mit feinen Zin 
nen und Türmen und altertiimli- 
hen Einrichtungen das Entzücken 
der Smillinge bervorrief. 

Und bier verbradhten die Zwillin- 
ge alüklihe Tage in ungebundener 
Freiheit. Nach dem Frühſtück wan— 
derten ſie oft fröhlich hinaus in die 
Wälder oder nahmen ein Boot und 
ruderten ans andere Ufer und mach— 
ten Entdeckungsreiſen. 

„So möchte ich nun immerzu 
weiterleben,“ ſagte Helene, als ſie 
und Fritz wieder eines Tages im 
Graſe im Garten logen, der ſich am 
See entlang eritredte. Auf den 
blauen Waffern des Sees Fonnten 
fie den kleinen Dampfer fehen, der 
einmal am Tage anfam, Seine An- 
funft war da8 SHauptereignis des 


Tages, und das halbe Dorf war 
dann am Landungsplatze verfam- 
melt. 


„Sur kurze Zeit babe ih es fo 
fehr gerne,” fagte Frig, „aber nicht 
für immer.“ 

„Natürlich, du haft ja auch alles, 
was du dir wünſchen Fannit,“ fagte 
Helene. „Aber ih, ich bin fo allein, 
wenn du zur Schule gehit. Die 
Mädchen, die ich Fenne, find alle fo 
langweilig; ich bin immer am Tieb- 
ften mit dir zufammen. Komm, wir 
wollen zur Landungsitelle geben; 


der Dampfer fommt an.” 


Fritz war wie früher noch immer 
mit allem einverjtanden, was SHele- 
ne vorſchlug. Mit ein paar Sprün- 
gen waren fie amı Bootshaus, jtie- 
sen das Boot ins Waller und fa- 
men gerade zur Zeit an, um den 
Dampfer landen zu jehen. 

„Der Dampfer iſt ja 
voll,“ jagte Helene ladyend. „Sieb 
nur, zivei Frauen, ein Junge und 
ein Touriſt. Du, Fritz, ich glaube 
wahrhaftig, das iſt Oskar. Ruf ihn 
do, damit er nicht weggeht.“ 

Oskar — denn er war e8 — hat- 
te ſchon das Boot erblickt und warf 
zum Gruß feine Mütze hoch. 

„Sch hörte, daß ihr hier in der 
Gegend wäret,“ jagte er, als jie das 
Boot ans Land gezogen hatten, um 
Oskar mitzunehmen. „Sch wollte 
mich doch nad; euch umfehen. Mit 
einem Slameraden made ich eine 
Fußtour in die Bayriſchen Alpen. 
Meine Mutter fehrieb mir, ihr wäret 
auch Hier, darum bin ich gefommen. 
Aber, Helene, was biit du groß ge 
worden! — das heißt, pardon, ich 
muß wohl Fräulein Helene jagen?“ 

„Das fehlte noch!” lachte Helene; 
„wenn ich auch groß bin, jo will ich 
do Fein Fräulein fein; wenigitens 
fiir lange Zeit noch nicht.“ 


ordentlid) 


„Und Fritz, höre ich, hat in der 
Schule lauter Lorbeeren einge 
heimft. Seid ihr allein hier? 


„a,“ ſagte Frig, „Helene wollte 
nicht, daß ich mir einen Freund ein 
lade, Ich weiß nicht einmal,“ feste 
er ladyend hinzu, „ob fie dir erlaubt 
zu bleiben.“ 

„Doch,“ ſagte Helene fröhlich, 
„Oskar iſt anders wie andere Jun 
gens, er iſt ein guter Kamerad für 
uns beide. Das war ſchon immer 
ſo, ſchon damals, als Herr von Hü— 
nersdorff uns mitnahm, den Kaiſer 
zu fehen, Iſt das nicht ſchon lange 
her ?” 

„Da fommen Vater und Matter, 
die wundern fi) gewiß, wen wir 
mitbringen.“ 

Oskar wurde ebenfo freudig De 
arüßt von Herrn und Frau bon 
Leitner wie vorher von den Zwillin- 
gen. 


„Darf ich ein paar Tage blei— 
ben?“ fragte er. „Sch babe aller: 
dings nichts bei mir als meinen 


Ruckſack und die Kleider, die ich an- 


habe; Sie müſſen mich fchon neh— 
men, wie ich bin.“ 
„Bleib folange, wie du willſt,“ 


ſagte der Oberſt freundlih. „Machſt 
du deine Wandertour allein“ 

„Wir waren zuerſt zu zweien, 
aber mein Kamerad blieb in Mün— 
chen zurück, er fonnte nicht mehr 
weiter. In München bekam ich ei— 
nen Brief von meiner Mutter, die 
mir ſchrieb, daß Sie hier ſeien.“ 

„Aber du kannſt doch hoffentlich 
noch gut marſchieren?“ fragte He— 
lene. „Kannſt du noch eine tüchtige 
Tour machen?“ 

„Sehe ich ſo erſchöpft aus?“ 

„sch weiß, wo Helene hinaus 
will,“ fagte jegt Fritz. „Wir wollten 
gern einen Ausflug maden nad) ei- 
nem Gebirgsfee hier in der Nähe, 
aber Vater will ung nicht allein ge— 
ben laffen. Wenn du aber mit- 
fommit, erlaubt Vater es gewiß. 
Wenn wir früh aufitehen, find wir 
an einem Tage zurück.“ 


16. Mai 


„Das Frühaufſtehen iſt der ſchwie— 
tige Punkt,“ ſagte Oskar mit fo 
miſchem Ernſt. „Was das Wandern 
anbelangt, jo werde ich es jchon noch 
ſchaffen.“ 





Hapitel. 
Der Sturm auf dem See. 


„Helene, Kind, haſt du auch einen 
Regenmantel mit? Ich glaube, du 
ſollteſt nicht ohne einen gehen.“ 

Es war am folgenden Morgen 
früh un 5 Uhr, und Frau von Leit— 
ner jtand am Ufer und jah den jun 
gen Leuten zu, wie fie ins Boot 
einjtiegen. Sie wollten bis ang 
Ende des Sees ‘ rudern, dam 
eine Strede mit dem Stellwagen 
fahren, zum See zurück zu Fuß umd 
abends mit dem Dampfer heimfah— 
ren. 

„Mutter, ſieh nur, wie blau ber 
Himmel it! Als 0b ich Heute einen 
Mantel brauchte!“ 

Der wolfenlofe Himmel fehten ihr 
recht zu geben, 

„Sollte e3 je regnen, fo kann fie 
meine ade haben,” ſagte Oskar, 
der dem Boote einen energiſchen 
Stoß ab vom Lande gab und fi 
dann noch bineinichwang. „Sch brin- 
ge jie ſchon wieder glücklich zurück, 
ich veripreche es Xhnen, Frau von 
Leitner!“ 

„Run geht's los. Auf Wieder: 
fehen, Mutter, mad) dir feine Sor- 
gen um uns!“ rief Helene fröhlid. 

Frau don Leitner blieb am Ufer 
Itehen und jah ihnen nad), bis das 


Boot nur noch ein kleiner Punkt 
auf dem Waſſer mar. 
„Ich hoffe, ich habe recht aefan, 


daß ich Helene mitgehen lieh,“ fagte 
fie vor ſich hin. 

„Das wird heute ein richtig fei- 
ner Tag werden,“ ſagte Oskar, 
während das Boot unter ſeinen kräf— 
tigen Ruderſchlägen nur ſo durchs 
Waſſer flog. „Wir werden tüchtig 
Hunger bekommen, bis wir am En— 
de des Sees ſind. Der Stellwagen 
fährt um 10 Uhr ab. Ich habe es 
alles im Bädeker nachgeſehen.“ 


„Soll ich mitrudern?“ fragte 
Fritz. 

„Noch nicht, alter Freund, aber 
bald.“ 

„Und ich?” ſagte Helene, „Ich 


will doch auch rudern, muß dir doch 
zeigen, wie fein ich rudern fann. O, 
fieh nur die Berge! Es fieht aus, 
als ob fie ganz nahe wären, und dod 
find fie meilenweit entfernt.” 

Dsfar zog feine Ruder ein und 
wandte fih um. Am Horizont jah 
man eine Bergfette an der anderen, 
die böditen Gipfel waren mit 
Schnee bedeckt und hoben fich beim 
Slanz der aufgebenden Sonne wun— 
derbar jcharf vom Himmel ab, Die 
Luft war fo klar, man fonnte die 
jteilen Abhänge fehen, die etwas 
weiter unten eine fpärliche Vegeta— 
tion zeigten. Am Fuße der Berge 
erjtreeften fich prächtige dunfle Tan- 
nenwälder. 

„Sind ſie nicht wunderſchön?“ 
ſagte Helene wieder. „Ich wollte, 
ich wäre ein Mann und ein Berg— 
fteiger. Ich denfe e8 mir zu fchön, 
die höchſten Gipfel zu erflimmen.” 


(Fortſetzung folgt.) 




















1935 

Das glücklichſte Ehepaar. in New 
York in Amerifa — vielleicht in der 
ganzen Welt — jind heute Haupt 


mann Hermann Köhl und feine fe- 
ihe Frau, ‚Elfriede Köhl. War je- 
mals eine Szene dramatiicher, als 
der Augenblid, da dieje beiden deut- 
hen Prachtmenſchen ſich vor Tau- 
jenden von Augenpaaren auf der 
Tribimme vor City Hall wiedererblid- 
ten, nachdem viele Wochen und ein 
gewaltiges gefährliches Unterneh- 
men jie getrennt hatte, dan wir 
den wir uns glücklich jchägen, fie zu 
ſehen. Der Blid, den Hermann 
Köhl und fein „Beterle“ (der Koje 
nahme fiir jeine liebende Gattin), 
miteinander austauſchten, als die 
Frau zu ihren Gatten geführt wur 
de, ſprach mehr, als taufend Zun 
gen es vermöchten. Die  jtarfe 
Sand des Hünen Kühl, die mit Ei 
jenfraft den wiitenden Sturm über 
den verlaijenen Eiswüſten Labra 
dors zu meiſtern veritand, tätichelte 
mit unendlicher Zartheit die Wange 
feines Weibes. Und jie Elammerte 
ji) an den Mann, den ihr der Tod 


zu entreigen gedroht hatte, und 
bliette ihn nur an, Sprechen fonn- 
te jie nicht! Blickte ihn an wäh 


rend eine Verklärtheit ſich über die 
friichen, gefunden Züge ihres Ant 
liges breitete, und vergaß den Bür— 
germeilter der Stadt Nav York, ver- 
ga Hunderte von Honarotioren, 
vergaß die blinfenden, luchſenden 
ginfen der Kameras, vergaß die 
Tauſende von begeiiterten New Nor 
fern und ſah nur ihren Mann, 
Site ein Wunder, daß Diele 
Frau, die New Morf in einem grö 


Beren Triumph der Glorie betrat, 
als vielleicht irgend eine andere 
Frau je zuvor, in ihrem ſchönen 


Zimmer im Ritz Carlton Hotel auf 
alle Fragen der Berichteritatter nur 
die eine Antwort hatte: 

„Hermann wird es ſchon willen!“ 

Abiolutes Vertrauen auf. ihren 
Mann, auf fein Können als Flieger 
und auf fein Willen als Menich, 
Freund und Gatte, Fennzeichnet das 
Verhältnis zwiſchen diefer Frau und 
ihrem berühmten Eheherrn. Ame- 
rika — New Norf zunädit — bat 
fie begeijtert.. Auf der Tribiine am 
„Ewigen Licht“ jtehend, jagte fie zu 
uns: „Schreiben Sie es nur in alle 
Zeitungen, dar ich Faum begreifen 


fann, was man für ung tut, Ich 
bin einfach überwältigt!” 
Während der Fahrt der „Bre- 


men“ zweifelte fie zu feiner Seit an 
dem Erfolge des Unternehmens, 
verjichert Frau Köhl. Sie iſt ſchon 
ſehr viel mit ihrem Manne geflogen 
und weiß, was er mit einem Aero— 
plan vollbringen kann. Für ihre 
Pläne während des New Porfer 
Aufenthaltes verweiit fie ſtets an 
den Hauptmann. 

„Hermann wird e8 jchon willen!“ 
ilt ihre Antwort. Sie Iernte ihren 
Mann int Sabre 1920 kennen. 1921 
verlobten fie fich und 1922 heirate- 
ten ſie. 

Eine junge Vertreterin einer Zei— 
tung jtellte die bei ihr veritändliche 
Frage, weshalb fi Frau Köhl wohl 
in Herman verliebt habe. Und die 
Antwort fam aus einem lieblich er- 
röteten Antlitz: „ragen Sie doch 
bitte Hermann. Er weiß e8!” 








Mennonitiſche Rundſchau 


Aus meines Vaters Tagebuch. 
(Bon Iſaak Thießen, Point Pelee.) 


In der Nacht vom 10. auf den 11. 


Sanuar a.St. 1919 wurden Drei 
meiner Brüder dur) Mörderhand 
getötet. Wie jchredlih jo ein Er- 


lebnis auch iſt, jo vergißt man doch 
bald vieles davon, die Zeit verwiſcht 
die Spuren. Darum habe ich mir 
Aufzeichnungen über diefe Begeben- 
heit aus meines Vaters Tagebuch 
gemadt. Etliche meiner Belannte 
baten mid, ihnen dieje Aufzeichnun 
gen zuzuienden, Da das für mid 
viel Schreiben gibt und weil ich 
vielleicht noch mehr dafür interej- 
jieren, jo fam mir der Gedanke, die 
Rundichau zu bitten, mir darin zu 
helfen und Nacfolgendes in ihre 
Spalten aufzunehmen, 

Der Name meines Vaters iſt 
Seinrih Ihießen. Wir wohnten 
damals jehs Nachbarn in dein Dert 
en Strutojarowfa, Efaterinoslamwer 
(Houvernement, Süd-Rußland. Von 
den Molotichnaer Kolonien war es 
etwa SO Meilen entfernt, Das deut: 
Ihe Militär, das im Sommer 1918 
die Ordnung aufrecht erhielt, war 
abgezogen und Räuber und Mörder, 
deren zabllofe Banden das Land 
durchzogen, hatten freie Sand. Bei 
dent Koloniitendorf Blumental la 
gen die Selbitichiigler und die Mad)- 
nowzy im Kampf. Anfangs Januar 
1919 famen bei uns die nördlichen 
Bollchewifen an. Aber fie fonnten 
und wollten vielleiht auch nicht To 
aleih mit dem Bandenwejen auf: 
räumen. Zu uns famen die Bandi 
ten jeden Tag und machten Komo 
den und Schränfe leer. Oft drobten 
fie. mit Erſchießen. Nientand war 
ſich zu der Zeit des Lebens ficher.— 
Diejes zum Verſtändnis, weiter lai- 
je ich da8 Tagebuch meines Baters 
reden. 

Den 11. Nanuar, Freitag. 
was fir eine ſchreckliche Nacht haben 
wir gehabt! Abends legt man fid) 
zur Ruhe und weiß nit, ob man 
den Morgen nody erlebt. Geitern 
abends, nachdem wir Abendandacht 
gehalten hatten, gingen wir jchlafen. 
Sch war ſchon eingefchlummert aber 
Mama fand feinen Schlaf. ES war 


O 
R 


nach 12. Da weckte Mama mich plötz— 


lich und als ich erwachte, wurde ſtark 
an die Feniter gepocht und gerufen, 
wir jollten öffnen, Ich rief, ich 
würde mich erit anfleiden. Als ih 
dann alle aufgeweckt hatte, aing ich 
zur Mordertür des Haufes. Die 
Räuber — denn wer follte e8 fonit 
fein? — waren ſchon ſehr aufgeregt 
und Fluchten ſchrecklich, weil wir nicht 


jogleih öffnen. Sie jagten, wir 
veriteften wohl noch Geld. ch 
fürdhtete mich jehr zu öffnen und 


fagte: „Ihr jeid doch immer am Ta- 
ge gefommen und habt alles erhal- 
ten was wir geben fonnten.” Da 
flirrte e8 am FFeniter, daß ung angit 
und bange wurde. Der eine Räu- 
ber hatte die Scheibe mit dem Ge— 
wehrfolben eingeitoßen und drohte, 
eine Bombe zu werfen, wenn. wir 
nicht fofort aufmachten. „Ihr wollt 
uns fiher umbringen“, fagte id. 
„Nein, da8 werden wir nit tun,” 
verficherte der Führer der Bande. 
Aber was gilt einem Totſchläger ein 
Verſprechen! — Voller Angit ſchob 


ich den Riegel zurück und finf Män— 
ner, bis an die Zähne bewaffnet, 
ſtiirmten wie Bejtien herein, die Ge— 
wehrläufe auf uns gerichtet. Einer 
ihwang eine Sandbombe. Ein fürd) 
terlider Anblid .. .. 
Gefährlich iſt's den Leu zu weden, 
Verderblich ijt des Tigers Zahn; 
Sedo das Schrecklichſte der Schref- 
fen 
Das iſt der Menich in feinem Wahn. 
Mir und meinen Söhnen Jakob, 
Abram, Nikolai und Iſaak wurden 
die Hände auf den Rücken gebun- 
den. Die Frauen: Mama, die bei- 
den Töchter Greta und Sara und 
die Schiviegertochter Anna, Jakobs 
Weib, wurden in ein Nebenzimmer 
getrieben und die Tür zugemadt. 
Dann machten jie fih an uns Män- 
ner. Nachdem fie uns in der Eß— 
itube in einer Reihe aufgeitellt hat 
ten, fragten jie, wo wir unfer Gold 
vergraben bätten. „Wir haben fein 
old vergraben,” jagten wir alle. 
ber jie forderten, wir jollten unbe: 
dingt ſogleich 15 000 Rubel Gold 
itellen, wo nicht, jo würden fie uns 
fo lange martern, bis wir es ber 
gaben. Ich fagte, wenn jie 2000 
Nubel verlangten, und ung einen 
Tag Frijt gäben, dann befämen wir 
es vielleicht zujanınen, Gegenwär— 
tig hätten wir nur 100 Rubel, die 
wir fiir Butter eingenommen hatten. 
Jedoch Steine wären cher zu eriwei- 
ben, als dieje blutdürjtigen Men» 
ſchen. Ich wurde in die große Stu- 
be geführt, Die Yentterladen von 
der Hofjeite hatten die Räuber ge- 
ichlojien, Nachdem fie noch einmal 
Geld von mir gefordert hatten, fin: 
gen fie an mich mit den Gewehrkol 
ben zu jehlagen, einer von vorne und 
einer von hinten. Es tat jehr weh 
und ich jchrie laut, ja wir ſchrieen al 
le zu Gott, er jolle uns helfen, wenn 
es aber jein beiliger Wille fei, dad 
wir getötet würden, dann wolle er 
uns beiltehen, unjerer Webertretun- 
gen nicht gedenken und uns in fein 
bimmlisches Reich aufnehmen. Mic) 
jtiegen fie jo lange, bis ich nicht mehr 
fchreien konnte. Es tat auch nicht 
mehr web. Dann ließen fie mich 
liegen und bradten den lieben Ja— 
fob zu mir... Was mag der gedacht 
haben, als er feinen Vater ganz vol: 
ler Wunden im Blute Tiegen ſah. 
Der eine Räuber ſchlug ihn ſogleich 
mit der Fauſt am Kopf und fragte 
ihn, ob er jagen würde, wo wir das 
old vergraben hätten. „Towa— 
riſchtſchi, (Genoſſen) laßt uns dod) 
leben, wir haben fein Gold vergra— 
ben!” — „Gleich gebt 15,000 Ruhel, 
oder wollt ihr nicht?“ — „Wir fön- 
nen nicht.“ „Dreh Di) zur 
Wand,“ jchrie der Mörder, „ich wer- 
de dich erſchießen.“ Jakob betete 
deutſch und ruſſiſch, Gott möge uns 
in Gnaden aufnehmen. Ich ſagte 
noch zu ihm: „Rind. Gott wird uns 
nicht verlafien.“ Da krachte Der 
Schuß. Jakob fiel hin, aber er war 
nicht jogleich tot; er fagte noch: „Es 
tut jo weh”, und jtöhnte jehr. Dann 
bradten jie Abram herein. Der bat 
aber fo ſehr: „Towariſchtſchi, ſchlagt 
uns doch nicht tot. Unſer Geld ha— 


ben wir ſchon alles abgegeben. Wa— 
rum haßt ihr uns? Wir haben ja 
auch im Kriege gedient.” Aber ohne 
Erbarmen fchlänt er ihn am Kopf 
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und geht etliche Schritte zurück, zielt, 
drückt, aber die Flinte geht nicht 
los, Er zieht diefelbe wieder auf 
und drücdt, aber vergeblich und jo 
dreimal. Ein ſchauderhafter Fluch 
fommt über die Lippen des Schreck— 
lien. Abram windet fi” unter 
Angit. Er betet ſehr zu Gott, er 
jolle uns gnädig jein und in fein 
Reich aufnehmen. Ich tröfte den 
lieben Sohn, jo gut es mir der Geiſt 
eingibt. Der Räuber legt während 
dejjen andere Patronen ing Gewehr, 


der Schuß kracht und unſer lieber 
Abram iſt nicht mehr. — 
Noch immer nicht genug. Auch 


Nikolai wird geholt. Als er bei der 
Nebenſtube vorbeigeführt wird, wo 
die Frauen ſind, reißt Mama die 
Tür auf und Nikolai ruft: „Adje, 
Manta!” „Adje, adje, auf Wie- 
derjehen !” „a,“ jagt er, „auf 
Wiederjehen dort in der ewigen Hei— 
mat!“ Dabei hat jein Antlig jo ei- 
nen freundlich-verflärten Ausdruck, 
Als er in die große Stube kommt, 
der locdige, von Jugendkraft itroßen- 
de Nikolai, da fjchreit ihn der Mör— 
der an: „Sag, wo habt ihr das Geld 
verſteckt?“ — „Wir haben fein Geld 
und können unmöglich fo viel geben 
wie ihr verlangt.“ Er betet für ſich 
und fir die Mörder. Aber wütend 
jhreit der Räuber: „Dann habt ihr 
es den Deutjchen gegeben und du 
bit auch jo ein großer Germane.“ 
Bei den Worten fchlägt er ihn mit 
der Fauſt ins Geſicht. Ich ſagte: 
„Nikolai, der Herr wird uns gnädig 
ſein.“ Darnach befahl der Mörder, 
der jedenfalls der Anführer war, ei— 
nem ſeiner Genoſſen, er ſoll ſchießen. 
Vielleicht hatte der noch nie gemor— 
det, jedenfalls war ſein Herz noch 
weicher, denn er weigerte ſich. Aber 
der Tyrann zwang ihn, er mußte 
ſich fügen. (Ein ſchreckliches Bild da— 
von, wie Satan ſeine Untergebenen 
knechtet und wie ſie ihm folgen müſ— 
fen, ob fie wollen oder nicht), Als 
der Schuh krachte, ſchrie Nikolai auf, 
fiel bin und war tot. Wie ein Ti- 
ger, der Plut fieht, nicht mehr zu 
bändigen iſt, fo dieſe ſchrecklichen 
Menſchen das Leben genommen zu 
haben, war ihnen noch nicht genug. 


Auch die Tochter Sara wurde ge— 
holt. Sie ſollte zuerſt ſagen, wo 
wir das Geld vergraben hätten. 
Dann fragte der Räuber höhniſch, 
was ſie ihm geben werde, wenn er 
ſie leben ließe. „Sie können alles 
nehmen.“ — „Das alles?“ fragte er 
und zeigte auf den Glasſchrank, in 
dem das blanke Geſchirr von der 
Silberhochzeit war. „Ja,“ ſagte ſie, 
„das können Sie alles haben.“ Er 
lachte teufliſch und dann befahl er 
ihr, ſich zur Wand zu wenden. Er 
ſchoß und ſie fiel zwiſchen Jakob und 
Nikolai hin. Scheinbar hatte er ſie 
nicht treffen wollen, denn er ging 
auf ſie zu, ſtieß ſie mit dem Gewehr— 
kolben dreimal in den Rücken und 
ſchrie: Du lügſt, ſteh auf!“ (Hernach 
hat Sara geſagt, ſie habe alles ge— 
hört, aber ſie wäre wie gelähmt ge— 
weſen und hätte nicht reden noch ein 
Glied rühren können. — Eine gnä— 
dige Führung Gottes, denn wer 
weiß, was der Unhold noch alles im 
Sinne hatte.) 

(Fortſetzung folgt.) N 
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Mennonitifche Bimdfchaa 
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B.H.Loepky, R. ©. 





Optometrijt 
Augenlicht | / — | Bedienung 














— Phone 80 728 — 


310 Boyd DIE, 


Winnipeg, Man. 





Genaue Angen-Anterſuchung. 














a 
“ | 
Dr. Bhiliv A. Eckman 
Dentiſt 
Phone 88667 
Corner Main & Logan 
Winnipen, — Man. 
En « 











Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 


bi8 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Reſidenz J 3413. 





Ertra Gelegenheit für Ge— 
ſchüftslente. 


Umstände halber wird in Wink— 
ler die Zementfabrik verkauft. Die 
Fabrik hat einen Motor und alle ent- 
fprehenden Maſchinen, alſo volle 
Ausrüitung, und zudem an der 
Bahn aelegen mit Nebengeleije. 

Eine große Auswahl von Formen 
für Grabiteine, Bauijteine aller Art 
u. a. find auf lager. 

Die Fabrif hat gegenwärtig gro- 
Ben Abſatz fiir ihre Artikel und die 
Nachfrage wird beitändig größer. 

Für einen energiichen Manır die 
beite Ausſicht, nicht nur den Unter— 
halt zu verdienen, jondern vermö— 
gend zu werden. 

Anfragen zu richten an 
Joh. B. Dad, 

Bor 264, 


Winkler, Man. 

















Angenchmes 
Quartier, gute Koſt und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


DO. Berg 


54 Lim St, — Winniveg, Man. 


Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her⸗ 
geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Ans 
fall von Muffel- und inflamatorifchen 
Rheumatis zmus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es verſtehen, die den Rheu— 
matismus ſelbſt haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. ch 
habe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus ſehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Refultat war 
immer dasſelbe wie bei mir. 





Ach möchte, daß jeder rheumatijch Lei— 
dende dieje3 merfmwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merftvirdigen Heilskraft 
berſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich fchiefe euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 ſich al3 das längſt erwünfchte 
Mittel eriviefen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann jens 
det mir den Noftpreis, einen Dollar; aber 
versteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
e3 zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. MVerfchicht es nichtl 

Mark H. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, RD. 

Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 

ge Behauptung iſt wahr. 





Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart’3 Plapav-Pads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlih felbftanhaftend gemacht find, 
um bie Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudit. Wir 
bemeifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nzer Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo,, 

für freie Probe Plapao und Buch 


über Bruch. 
D464 


Name . 

















Sichere Genejung für Krante 
duch das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen exanıthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 


Willſt Du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner's weltbe- 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Zabletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be 
weifen die Vorzüglichfeit diejer ſpe— 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zujanmmenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, NKatarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, KHautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Bolle Auskunft und Schriften 


frei, 
Kohn %. Graf. 
19. St. ®., Portland, Ore, 











1039 €. 








Auspesoikindt von den schweizerishen Gesundheits- 


ist Empfohlen wie folgt: Blut und — 
reinigend, Unübertroffen bei A. ierverkalkung; Haut- 
Hamorrhoiden; — — Nervösem Kopf- 

lee Ghselineneni Es 


Schlaganfälle und Korn derren Folgen. 
Besonders ey 2 Fra en. 





Zeugnifje aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 


Mein Sohn litt an Galleniteinen 
und verichiedene Aerzte ſagten ihm, 
er müffe fich unbedingt operieren laj- 
fen. Sch gab ihm Lapidar und 
er gebrauchte 6 Flaichen. Nun möd)- 
te ich Ihnen fagen, daß er abfolut 
geſund iſt, beſſer denn je in den leß- 
ten 10 Jahren. Wenn Sie diefes 
Zeugnis veröffentlihen wollen, fo 
babe ich nichts dagegen. 

Caspar Babit, 
Bornespille, Minn, 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaiche von Lapidar Go, 
Chino, Cal. 


Die Lapidar Tabletten, die Sie 
fiie meine Frau fandten, haben mei- 
ne Erwartungen weit übetroffen. 
Meine liebe Frau fühlt bedeutend 
bejjer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang weiter gebrauchen. 

Mr. Frank Stuely, 
Chicago, IL. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
250 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 





J. Verks 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund. 
lihe Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Kojt. — Freie Auffahrt für Ca— 
ren. 


1 Blod von C. P. R. Station, 
85 Lily Str. — Phone 25 151 
Alpenfräuter, Heil-Del Liniment, 
Magenſtärker, Deutſche Krankenther. 
mometer und verſchiedene Heilkräu— 

ter auf Lager. 


Hugo Carſteus 
250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man, — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Verfauf von Farmen und ande 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffskarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
jenhaft bejorgt. 


Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Batent- Anmeldung erfors 
derlichen Zeichnungen ſowie auch Werk: 
ftatt-Beichnungen, wenn erwünſcht. Ach 
beforge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, mas dazu notwendig iſt. Schik— 
fen Sie Befchreibung Ihrer Erfindung 














oder dee. Strengſte Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man, 








Tatjachen über Sid - Amerika. 
Braſilien iſt größer als ganz Eu- 
ropa oder die Vereinigten Staaten. 
Peru tit jo groß wie California, 
Oregon, Waihington, Nevada, Ari: 

zona, Utah und Idaho zuſammen. 
Fünfzehn Millionen Unzen Sil- 
ber kommen jährlih aus fildameri- 
faniihen Minen, Daraus könnte 
man jiebzehn Millionen Silberdol- 
lar machen. In den Gebirgen Süd— 
amerifas findet jich ebenfalls Gold. 
Bor dem Krieg famen jährlich ei- 
ne Million Einwanderer nad Süd— 
amerifa. Diejelben famen von Ita— 
lien, Spanien, Deutichland, Eng: 
land, Holland, Skandinavien, Por— 

tugal, China, Japan und Indien. 
Der Amazonenitrom mit feinen 
Nebenflüifen hat iiber 50 000 Mei- 
len jchiffbaren Waſſerweg, was fait 
zweimal den Weg um die Erde be- 
deutet, Ogeandampfer können 2500 
Meilen weit den Fluß hinauffahren. 
—Wahrheitsfreund. 


— Ein britiſches Kriegsſchiff und 
ein grichiſcher Frachtdampfer ſtie— 
Ken im Mittelländiſchen Meer zu— 
fammen, der Frachtdampfer ſank 
bald, das Kriegsſchiff langſam nad)- 


ber. Die Mannjchaften wurden ge 


rettet, 


— Der C. P. R. Dampfer Mont- 


rofe ſtieß 800 Meilen vom fanadi- 
ichen Ilfer mit einem Eisberg zulam- 
men auf dem Wege nad Liverpool. 
2 Matrojen wurden getötet. Doc er- 
reichte er mit demoliertem Vorder— 
teil das Ziel. 
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Diefe berrliden Pendel 


fie voll zu würdigen. 


fen von Mühlheim, a-M, weld) 
Fabrik jeit Generationen 
Weltruf genießt. Sie finden di 
vollen Stunden durch 

ihlag ſowie auch Die 
Stunden. Das 
prachtvollſter 


Ausführung. Grö 


tadellos und erſtklaſſig gediegen 


und Zufriedenſtellung iſt garan 
tiert. 


Laden Preis 
Unſer Speziale Inventar 

Preis 

Dieſe Pendel Uhr, wie hier ab— 
gebildet, Größe 31 hoch, 11 Zoll 
breit. Preis nur 

No. 206614— 
gehende Stand-Pendeluhren. 
Zoll hoch, mit reichen Verzierun— 
gen, weiß Imitation Emaille— 
blatt. Preis 88.75 

Kuckucks⸗Uhren 

No. 5731 — 12 Zoll hoch, 81% 
Zoll breit, ſchön verzierter Neben- 
laub Vogel. Preis $7.50 
No. 128 — 18 Zoll hoch, 15 
Boll breit, fein verziert, Laub mit 
Bogel. Preis $12.00 
No. 135 — 201% Zoll hoch, 15 
Boll breit, Rebenlaub, Vogelauf 
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% 

Deutſche Pendel Uhren 
Uh— 
ren müſſen geſehen werden, um 
Sie ent— 
ſtammen den großen Uhrenfabri— 
einen 
Stunden— 

halben 
Gehäuſe iſt in 


ße: 39 Zoll lang, 13 Zoll breit. 
Herſtellung und Ausführung ſind 


Jede Uhr iſt ſorgfältig geprüft 


820.00 


$16.00 


$12.00 


— Vierzehn Tage 


ja. Preis nur 15.00 
Sämtliche Neparaturen von 
Taſchen- und Wanduhren werden 
prompt von erfahrenem Uhr— 
macher unter Garantie erledigt. 
Dentfdhe Uhrmacher 
, 660 Main Street, 
| Winnipeg — Manitoba, 


e 


e 





Mennonitifche Rundſchau 











C.P.R. 
Schiffstarten 


Borausbezahlte Schiffsfarten für Im— 
migranten bon allen europätjchen 
Ländern. 

Affidavits und Spezial-Rermits (Ein 
reije-Erlaubnisicheine) koſtenlos. 

Ausländische Päſſe für Leute, die nach 
Europa fahren. 

Geldüberweifungen in amerifanijchen 

ollars zu niedrigen Preijen nad) 
allen Ländern. 

Volle Information erteilt gerne der 

nächſte C.P. R. Agent, oder jchreiben 

Sie direft in Deutich an eine der fol- 

genden Adreſſen: 

Room 160A, C. P.R., Bldg. 
EDMONTON, ALTA. 


Room 115, C.P.R., Bldg., 
SASKATOON, SASK. 


oder 
W. C. CASEY, Gen’ Agent 














The Grent Northern 
Railway 


dient einem Acderbau-Reid in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha⸗ 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
jiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Berbefjerte 
armen zum Renten, 
€. C. Leeby, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Banl, Minn. 


Ouartier und Koft 


1 Bloc fidlih vom C. P. R. Bahn- 
Hof, befonders paſſend für Durchrei- 
fende, fiir mäßige Preiſe bei 

Abr. De Fehr 

















372 Main Street, — Winnipeg, Man. | 


#9 Liln St., Phone 23 126 Won. 





— Ottawa, — Premier Maf 
kenzie Sing erhielt von der „Bre— 
men“-Befagung ein Telegramm, in 
dem für die canadifche Hilfeleistung 
und Gaſtfreundſchaft gedankt wird, 

„Saben Sie berzlihen Dank fir 
Idhre Glücwünfche“, lautet e8. „Mit 















aufrichtigem Danf verjichern wir 
Ihnen, da wir nie die bilfsbereite 
Saitfreundichaft, die uns von allen 
Seiten in Ihrem großen Lande zu- 
teil geworden iſt, vergejjen merden. 
Mit Hochachtung und beiten Wiin- 
ihen, Köhl, Figmaurice, Hünefeld.“ 








Schiffstarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befanrt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 


Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Bejellichait! 


Geldübermweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 


rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, 


G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET 


TEL. 56 083 








— 


* 


Die älteſte Dampfſchiffslinie nad) Canada 
1840-1928 


Die Cunard Line bat die Erlaubnis Immi 
aranten von Rußland zu transportieren und 
it in der Lage für die Herüberbringung Ih 
rer Verwandten und Freunde bon Rußland 
nach Kanada beitens Sorge zu tragen. 


Vollitändige Auskunft wird Ihnen fojtenlos 
erteilt. 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro- 
pa jchiden wollen, dann übernimmt die Cu— 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied— 
rigiten Raten zu macen. 

Die Cunard Line hat Office in allen eu— 
ropäiſchen Ländern und dieje Offices leiten 
Ihren Ramilien und Freunden alle notivens 
Schreiben Sie an dige Hilfe. 
THE CUNARD LINE 
270 Main Street 

Winnipeg 


Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 
fahren in der Saiſon regelmäßig von und 
nach Quebeec. 


nard 


Cu LINE 








STATE BANK 


me Baunllz für Jeden 
2 


124-NORTH LASALLE ST. 
CHICAGOLILL. 








WINNIPEG, MAN. 





Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine . $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
böllig aefichert genen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga 





rantie für 2 Sabre, In diefer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ſtenlas ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada ſind 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Verſandthaus 
Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Pa. U. S. | 
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Umſchau 
— Bei Rev. C. N. Hiebert, Win— 
nipeg ſind nicht mehr Kleider auf 
Lager; ſie ſind alle verteilt. 
A. B. P. 


— Die Juden-Miſſion wird ihre 
Jahresverſammlung am 22. Mai, 8 
Uhr abends in der „Some Street 
United Chur” in Winnipeg ab— 
halten, Edfe Home St. und Bortage 
Ave. Wer engliich veriteht, ſollte 
nicht verjäumen dort zu erjcheinen, 
Hauptredner ijt Rev. Charles 8. 
Meefer, Superintendent der Juden— 
Million in Chicago. 


— Br. Abr. Dörkſen und Frau, 
MWinnipeg, bejuchten die Rundidau 
Dffice und nahnıen ein Geſangbuch 
mit. Sie fenden herzliche Grüße an 
alle lieben Freunde in Baraguay. 

Biblische Geſchichten. 

Wir haben wieder einen Vorrat 

bon Calvers illujtrierten „Zwei mal 


zweiundfünfzig Bibliſche Geſchich— 
ten” an Hand. Beſtellungen können 
jet prompt ausgeführt werden. 


Preis 50c. portofrei. 
Evangeliums Lieder No, 2 
mit Noten, in jteifen Sartonein- 
band noch auf Lager. Brei nur 25 
c. portofrei. Bejtellt fofort, 
Tanfbeiheinigungs- Formulare 
zum Gebraud für Melteite der 


Mennoniten Gemeinden find bon 
der Rundichau zu beziehen. Preis 
$1.00 fiir 100 Formulare, porto- 


frei. 
Nundihan Publiſhing Honfe, 
672 Nrlington St. Winnipeg. 


Neueſte Nachrichten 


— Die Deutſche Lufthanſa bewun— 
dert wohl den Ueberſeeflug des Pilo— 
ten Hauptmann Hermann Köhl auf 
einem Landflugzeug, bleibt aber 
bei der ſchon friiher ausgeſprochenen 
Ueberzeugung, daß Waflerflugzeuge 
oder Flugboote für Ueberjeeflüge 
notwendig jeien. Dieſe Erklärung 
kam kürzlich von dem Lufthanja-Di- 
reftor Otto Merfel vor einer Ver- 
fammlung auf einer Wafferflug- 
zeug-Schau in der Nähe von Berlin. 


— Eine Depeihe aus Brüffel an 
die „Daily Mail“ in London jagt, 
dab die Polizei in Arlon, Qurem- 
burg, Alexander Subfow, den ruſſi— 
fhen Gatten der Prinzefiin Viktoria 
von Schaumburg » Zippe, Schweiter 
des friiheren deutichen Kaiſers, ver- 
haftet hat, weil er ohne erforderliche 
Erlaubnis der Behörden ſich dort 
aufhielt. 

Vor kurzem hatte Subkow nach 
ſeiner Ausweiſung aus Deutſchland 
ſich nach Belgien begeben, wo er 
ebenfalls unwillkommen war und 
bald darauf das Land verlaſſen 
mußte. Sein nächſter Zufluchtsort 
war Luxemburg, nachdem feine Gat- 
tin in einem Schreiben an die Groß- 
berzogin bon SLuremburg gebeten 
hatte, ihr und ihrem Gatten Aſyl zu 
gewähren. 

— fapitan Franz 
deutihe Dampferoffizier, 
porhat, ein zwanzig Fuß 








NRomer, der 
welcher 
langes 


Boot über den Atlantiihen Ozean 
nad) New Norf zu rudern, jegte von 


Mennonttiſche Rundſchau 


Liſſabon ſeine Fahrt fort. Der 29 
Jahre alte Ruderer ſtieß mit ſeinem 
Boot am 30 März von Liſſabon ab, 
geriet aber unterwegs in ſchlechtes 
Wetter hinein und mußte bei Say- 
re, an der Sitdweitipige Europas, 
Salt maden, Sein Boot iſt in Se- 
geltuh und Gummidecke gehüllt und 
er hat 590 Pfund Nahrung in Büch— 
fen und 55 Gallonen Trinkwaſſer an 
Bord. Er gedenft tagsüber zu jchla- 
fen und das Boot jede Naht 37 
Meilen weiter zu rudern. 


— Zigaretten rauchende Frauen 
haben das Tabafgejhäft jo gehoben, 
dab jein Niedergang nicht mehr zu 
befürchten iit, jagte Präfident W. %. 
Arton von der Arton-Folher Tobac- 
co Co. Während der verflofjenen fte- 
ben Sabre, da auch Frauen regelmä- 
Big fich dem Genuß der Sargnägel 
bingeben, iſt der Verbraud um 
1214, Prozent geitiegen, 

Während der eriten Monate des 
laufenden Jahres iſt der VBerbraud) 
von Zigaretten um 233,000,000 hö— 
ber geweſen al3 während der ent» 
iprehenden Monate des Vorjahres. 
Sn diefem Verhältniſſe dürfte der 
Verbrauch im Sabre 1928 ſich auf 
114 Milliarden belaufen im Ver— 
gleih mit 97 Milliarden im Jahre 
1927 und 89 im Nahre 1926. 


— Stadt Merico — Der 
525,000 Fonds, der e3 dem merica- 
niſchen Fliegerkapitän Emilio Car— 
ranza ermöglichen ſoll, ein Flugzeug 
zu erwerben, um den Beſuch des Co— 
lonel Charles A. Lindbergh in paſ— 
ſender Weiſe erwidern zu können, iſt 
beifammen, Dieſer wurde durch öf— 


fentliche Beiträge aufgebracht. 


Kapitän Carranza bat bereits in 
Angeles ein” Flugzeug beſtellt, das 
dem Typ des „Spirit of St. Louis“ 
ſehr ähnlich fein wird. Er wird auch 
einen Nonitopflug don Stadt Me- 
rico nah Wafhington durchführen. 


— &t. Louis. Das Schlußkapi— 
tel in der Zuftgeichichte des „Spirit 
of St. Louis” wurde am 30, April 
neichrieben. Col, Lindbergh fliegt 
mit feinem Flugzeug, in welchem er 
den eriten kransatlantiichen Flug ge 
madt, nah Waihington. Dort wird 
der Aeroplan dem Smithjoniani- 
ſchen Inſtitut übergeben. 

Das Flugzeug hat etwa 40,000 
Meilen zurückgelegt. Es überflog 
den Atlantik und machte dann er— 
folgreiche Flüge durch die Vereinig— 
ten Staaten und Lateiniſch-Amerika. 


— Neichspräfident von SHinden- 
burg empfing in Berlin General 
Umberto Nobile, Führer der italie- 
niſchen Polarerpedition, und wünid- 
te ihm Glück zu dem geplanten 
Nordpolflug an Bord des lenkbaren 
Quftichiffes „Italia“. Auch beglüd- 
wünſchte er Nobile zu dem erfolg- 
reih vollführten Dauerflug des 
Lenfballons von Mailand, Italien, 
nad Stolp, Rommern, wo die „Ita- 
lia“ den geeigneten Zeitpunkt für 
den Weiterflug nach Spigbergen ab- 
wartet. 

Seneral Nobile danfte dem 
Reichspräfidenten für die gaftfreund- 
Iihe Aufnahme und die Hilfsbereit- 
haft, die ihm in Deutichland zuteil 
geworden. 


16, Mai 
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Sie ſind höflichſt eingeladen 


einer Reihe von 


Freien Vorträgen über 


Barfen 


- beizumwohnen, die gezeigt werden von geſchulten nnd erfahre- 








nen Spezialijten in der Hanshaltungsfunde des Educational 
Department of E. W. Gillet Company Limited, Heriteller des 


Magie Baling Powder | 


unter welcher Leitung diefe Vorträge and neneben werden, 
Bom 21. bis 26, Mai 


im Store von 
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HARDER & JACKMAN 
PLUM COULEE, MAN. 
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— Nom. Die militärische Zeit- 
ſchrift „Forze Armate“ behauptet, 
daß das im Nordpolgebiet gelegene 
Franz-Joſeph Land, auf das Oeſter— 
reich Rechte erhebe, als Erbſchaft 
des italieniſchen Königreiches zu be— 
trachten ſei. 


Das Blatt führte aus, die An— 
nexion dieſes Landes durch Deiter- 
reich ſei ſeinerzeit durch Offiziere 
und Mannſchaften der öſterreichiſch- 
ungariſchen Marine erfolgt. Heute 
beſitze aber weder Oeſterreich noch 
Ungarn eine Marine, noch haben ſie 
einen Zugang zum Meer, während 
die bedeutendſten Häfen der öſter— 
reih-ungariihen Monarchie italieni— 
{he Städte geworden ſeien. Ita— 
lien ſei demnach das Land, das An- 
ſpruch auf das Franz-Kofeph Land 
erheben fönne. 


— Bien. Auf den plöglicd laut 
gewordenen Anſpruch Staliens auf 
das Franz -Joſeph Land bezug neb- 
mend, mwird von biefigen Zeitungen 
darauf hingewiejen, dab diejes Po— 


-Jargebiet ſchon im Nahre 1914 aleich 


nad Ausbruch des Weltkrieges von 
Rußland annektiert und dem Gou- 
vernement Archangel unterſtellt 
wurde Man könne mit Recht be— 
zweifeln, daß die jetzige Moskauer 
Regierung ſich um den italieniſchen 
Anſpruch kümmern werde. 


— Wien. Erdbeben erſchütterten 
wieder viele Ortſchaften in Bulga- 
rien, zum Glüdf jedod mit gerin- 
gem Lebensverluſt. In Borifomw- 
grad durd frühere Stöße bereits 
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— Wien, Dr. Anton Stoner, ei- 
ner der bekannteſten Jeſuiten in 
Deiterreich, der wegen feiner Be 


redlamfeit und feiner Frömmigkeit 
der zweite Savonarola genannt 
wurde, hat ſich aus dem Priſter- 


Itande zurüdgezogen, um in Miün- 
ben al3 Privatmann zu leben. 

Die plöglide Verwerfung der 
jtriften jeſuitiſchen Gelübde und jei- 
ne überhaſtete Abreiſe nach München 
hat in geiſtlichen und Laienkreiſen 
großes Erſtaunen hervorgerufen, 

Einige Leute glauben, dal eine 
tiefe Enttäufhung über das Leben 
und ein Mangel an Vertrauen in die 
Menichen den Entſchluß deseif do 
fannten Prieiters beeinflußt haben. 
ben. 


— 


Magenleiden. „Drei Monate lang 
Iitt mein Mann an einem Magenbe 
fchwerden und war beitändig mit 
Diarrhoe geplagt,“ jchreibt rau 
Albert Archut aus Cleveland, Ohio. 
„Dede Medizin, die er gebraudte. 





war wirkungslos, bis er Forni's 
Alpenfräuter erlangte. Drei Yla- 


ſchen diefer Medizin haben ihn ge 
jund gemacht und er kann jest jede 
Speije eſſen.“ Dies berühmte Kräu— 
terpräparat erfreut ſich eines welt- 
weiten Rufes als Magenmedizin. 
Es iſt wert, daß es verſucht wird. 
Man frage nicht den Apotheker da- 
nad, denn es wird direft aus dem 
Zaboratorium von Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons Co., 2501 Waſhington 
Blvd, Chicago, IU., geliefert. 
Bollfrei geliefert in Kanada, 
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— 


Siemens Farm Land Ev. 
160 Princess St. Winnipeg, 
hat Farmen mit und ohne Beſatz, mit und 
ohne Einjaat, ſowie Aderftüde in der 
Stadt, auf leichte Termine zu verfaufen. 
Bitte vorzuiprechen oder volle Auskunft 
zu geben über Möglichkeiten und Erfor- 
derniſſe. 
Jacob P. Siemens, Geſchäftsführer. 


F Sicherer Erfolg 
garantiert 


duch unſern englifchen Unterricht, 
brieflichh erteilt. Ueberzeugen Sie fi 
no heute, Schreiben Sie fofort um 
frei Auskunft. 
Iniverfal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New Norf, 


Koſt und Ouartier 


in der Nähe der Normalſchule, General 
Hoſpital und 10 Minuten von der Sta— 
tion, Gute, deutſche Bedienung. Ständi— 
ge Koſtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 William Ave., 














Dr. R.A. Claaſſen M.D. 
iſt von Lowe Farm nach 
Morris, Man., Boyne Ave. Eaſt 
umgezogen. — Phone 3. 








Frei an Aſthma⸗- und 
Heufieberleidende 


Gin freies Angebot, eine Methode zu ver- 
ſuchen, Die irgend jemand ohne Mihbe- 
hagen und Zeitverluft anwenden fann. 
„, Bir haben eine Methode, dem Aſthma 

Einhalt zu tun, und wir möchten, da 

Ste jelbige auf unjere Koſten verjuchten. 

Sb Sie Ihon lange an diejer Krankheit 

leiden, oder ob Sie noch nur fürzlich da— 

bon befallen wurden, ob jie zeitweilig 
auftritt,oder ob fie ein chronifches Leiden 
geworden ijt, — in jedem Kalle jollten 

Sie jih an uns wenden, damit wir Ih— 

nen eine freie Probe unjerer Heilmetho= 

de zujenden fünnten. Ungeachtet der Ge— 
gend in der Sie leben, Ihres Alter3 oder 

Ihrer Beichäftigung, — leiden Sie an 

Aſthma, jo können Sie durch unfere Me: 

thode jofort davon befreit werden. Wir 

möchten fie bejonders an fogenannte 

„boffnungstoje Fälle“ ſchicken, wo alle 

Art von Inhalationen, Dufchen, Opium— 


Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smofes“ uſw. verjagt haben. Wir 


möchten es jedem auf unjere Rechnung 
zeigen, dab eine Anwendung unjerer 
Methode alles jchiwere Atmen und Keu— 
Ten befeitigt. 

Diejes freie Angebot ijt zu Wichtig, 
auch nur für einen Tag aufgejchoben zu 
werden. Schreiben Sie ſofort und verſu— 
den Sie unſere Methode. Es braucht kein 
Geld geichiett zu werden. Netournieren 
Sie uns nur den folgenden Coupon. Und 
war heute noch. Nicht einmal die Poſt— 
ſpeſen haben Sie zu tragen. 

Frei-Verſuch Koupon 
FRONTIER ASTHMA CO,, 
1847 F Frontier Bldg., Niagara St., 
Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 


“ro... 
Tree 


... 
ren. 





— Vom  Eifenbahnausihuß des 
Parlaments in Ottawa bewilligt, 
erichienen Gejege über den Bau fol- 
gender Linien, 

, Canadian Pacific Railway Linie 
von einem Punkt am Nord Sasfat- 
chewan River nach Prince Albert, 








Sahrfarten 
nach und 


von 


Allen Teilen 
der Welt, 











Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang 


Seren Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada kommen tollen 


? 





Wenn das der Fall ijt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, fo jpredhen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 


ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampfihiffislinien, 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben 


Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railways 
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genonmen und an den Beitimmungsort 


gewieſen. 











Canadian Pacifie Railway, Strek— 
fe von 25 Meilen von Acme nord— 
wejtlic” gegen Red Deer und eine 
zweite Linie, elf Meilen lang, von 
der Roſemary Nord-Linie abzwei- 
gend, 

Wie friiher bereit3 gemeldet, wur— 
de der PVerfauf der Lacombe-Rort- 
weitern Linie der gleichnamigen Ge— 
jellichaft an die €. P. R. genehmigt. 

Gegenwärtig laufen nod), vor 
dem Abſchluß stehende Verhandlun- 
gen über den Bau einer Linie, 102 
Meilen ab Spirit River weitlich nad) 
Britiſch Colombien und über den 
Pau der Linie ab Wembley, 86 Mei 
len nad Britiſch Columbien, beide 
durch die Edmonton, Dunvegan und 
B. E. Eifenbahn. 


— Paris. Frankreich wird dem 
Schatzamt der Vereinigten Staaten 
am 15. Suni eine Abzuhlung bon 
$11,250,000 auf feine Kriegsſchul— 
den zufommen lajjen. Die Bedin- 
gungen, unter denen die Zahlung 
erfolgt, find die gleichen wie die des 
proviforifhen Abfommens mit 
Waſhington von 1927. 

Franfreich will ebenfo an Eng- 
land in zwei Naten 8,000,000 Pf. 
Sterling bezahlen. 

Die erforderlihen Summen find 
bereit3 aus dem deutichen Zahlun— 
gen an Franfreih unter dem 
Dawes-Plan bereitgeitellt worden. 
verherrt, war die neue Erſchütte— 
rung von einem heftigen Hageliturm 
begleitet. Der Sturm zerjtörte alle 
noch übrigen Spuren von Begeta- 
tion und tötete viel Vieh. 


Die Stöße waren nad) bulgari- 
ſchen Depeſchen in einigen Fällen 
von jchredlihen Phänomen beglei— 


tet, wie das Ericheinen von kleinen 
Kratern und Ffleinen Seen. Die 
Erde mit fchredlichem unterirdiichen 
Getöſe hielt die obdachloſe, halb— 
nackte Bevölkerung in einem an 
Wahnſinn grenzenden Zuſtand. 


— Der von der Sowjetregierung 
betriebene Getreideanfauf für Er 
portzwecde, der im März die Hödjit- 
leiſtung erzielte, iit im April wie— 
der auf den niedrigiten Stand zu- 











288 Princess Street 





Biking =» Diabolo = Separator 


Mir empfehlen allen Farmern unferen bejtbewährten 
„Viking“⸗ (Diabolo) = Separator. 

Einfache, äußerſt ren Konftruftion, ſehr leichte 
Hantierung und Neinigung. 

Die Lamellen- Trommel des „Biking“ ift durch Jahr» 
zehnte hindurch bejtens erprobt worden und gilt mit 
Necht als die beite auf dem Markte. Sehr einfach 
auseinanderzunehmen, zu reinigen und wieder zus 
fammenzuftellen und abjolut einwandfrei im Entrah- 
men auf die Dauer, wie feine andere. 


10 Jahre Garantie. Preisliften und Kataloge frei. 


Farmer, fordert Eure Mafchinenhändler oder Stores 
männer auf, unfere Agentur zu übernehmen. 


Cuſhman Farm Equipment Co, Lid, 
Winnipeg, Manitoba 


Phone 88 355 
Prokuriſt: D. Quebert. 








Zu verkaufen: 


Trucks, neue und gebrauchte Automobile aller Arten, Wir ha— 


ben eine große Auswahl von 


den verſchiedenſten gebrauchten 


Automobilen. Günjtige Bedingungen, und jedes Auto garan- 
tiert. Daber follte fi) ein jeder, der ein Auto zu faufen gedenkt 


an den Vertreter der 


Lawrence Motors Co. Lid. 
Frank F. Iſaac 


493 Elgin Ave. 
brieflich oder perſönlich wenden. 


Winnipeg, Man. 





rückgegangen. Im Laufe des Mo— 
nats iſt es der Regierung in Mos— 
kau nur gelungen, weniger als 20 
Prozent der für April berechneten 
Getreideablieferung zu erlangen. 
Die Somjetblätter „Prawda und 
„Isweſtia“ warnen beforgten Tones 
por einem Berlujt der im März er- 
zielten Vorteile und ermahnen die 
mit dem Getreideanfauf beauftraa- 
ten Beamten, ihre Bemühungen im 
Mai und Juni zu verdoppeln, um 
ein Scheitern des ganzen Planes zu 
verhüten. 


Die amtlihen Anfaufsbehörden 
erflären, die geringe Wetreidebetrei- 
bung im April jei dadurd verur- 
fat, daß die Bauern Vorräte für 
die Frühjahrſaat bedürfen, jedoch 


von höheren Beamten wird gejagt, 
dab diefer Umjtand die vollitändige 
Durchführung des NRegierungsan- 
faufplanes nicht behindern jollte. 
— Anfang Oftober v.J. iſt in Je- 
rujalem die deutiche evangeliſche 
Semeindeichule wieder eröffnet wor- 
den. Die Schule war feit der Be- 
feßung Serufalems duch die Eng- 
länder im Jahre 1917 geſchloſſen. 


— When. Eine ziemlich ſtarke 
Erichütterung wurde heute hier ge- 
ſpürt. 

— Englands Kriegsſchulden wer- 
den von Deutſchland bezahlt, erflär- 
te der britiiche Schatfanzer Churd)- 
ill im Unterhaufe. 
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— SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
Hamsurs Nach CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 
















GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 






Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 









a 
Vorfigender: Dr. G. Hiebert Sefretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad; Canada, machen wir befannt, daß wir ein 
Abkommen mit der 

Canadian National Eiſenbahn 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen kann. Einwanderer, die durch uns nad) Canada kommen, find 
weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Sahrpreis iſt bei ung derfelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgeſellſchaft iſt und die Canadian National das weitaus größ— 
te Bahnnetz in Canada beſitzt. 

Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günjtigen Bedingungen, — Man jchreibe an 

Mennonite 


Smmigration Mid. 








Belitellzettel 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 














1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) $ 
2. Den Chriftlihen Sugendfreund ($0.50) $ 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) $ 
4. The Chriftian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) $ 


Bujammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 8- $2.0G; ı, % u. 3- $2.25) 


Beigelegt find: 





nr 





Name 

Poſt Office 

State oder Probince 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, ** Money Or- 
a „Boftal Note“ ein. (Bon den U. S. X. auch perfönliche 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von... SE 


frei auzufchiden. Seine 














Adrefie ift wie folgt: 
Name 

















Jund Aufſchneidemeſſer (Bild). 





J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Plau. 


Sıifjslarten Gelbäberneiungen 4 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928 

Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer ne 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Com 
Logan Ave., üibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zeig 
unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Verfig 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kand 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Zändern, 
Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerkenn 
unferes Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen aud auf dem ne 


Platz zu dienen, 
3. 6. Kimmel & Co, Ltd, 
% ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 













Phones: E 
89223 & 89 












Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iit der „Rettungs⸗-Anker“ 


Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen m bon seien 
Geſchlechtern gelejen werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftarf liefern 
egen Einfendung bon 25 Cents in Poſtmarten und dieſer Anzeige frei ind. 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Yuflage unferes bewährten Buches über Behandlung? 
bon Epilepfi WERNER: Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 

















Bramien-Lijte, 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne 
zug von Kommijjion) für die „Mennonitijche Rundichou“ und den * 
lichen Jugendfreund“ (zuſammen beſtellt für ein Jahr $1.50) einjend 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugeſandt für: 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Soring 
Rajierklingen. 

2 Leſer: E. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schi 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüfjel, Type Erescent 8 Zoll, 
























3 Refer: %. 1 vn , Bartfäneibemafäiine mit ausiechfelban 
Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmefjer und Kraftzange (ib) 





4 Lefer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schi em 


5 Leſer: J. 1 Magnet Metgerftafi (Bild), oder K. 1 Bartſch sides 
maſchine und Schlachtmeſſer. fe 

6 Leſer: 2. 1 Deutſche Wandfaffeemühle (Bild), oder M, 1 
hackmaſchine Aleranderwerf (Bild). 


























Beigelegt $..... 
RUNDSCHAU PUBLISHING. HOUSE ; 









672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. _ 








